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Ar. 106. 


ſchen Reiches an. 


Das Abonnement auf dieſes täglich drei Mal er⸗ 
ſcheinende Blatt beträgt vierteljährlich für die Stadt 
Poſen 4½ Mark, für ganz Deutſchland 5 Mark 45 Pf. 
Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten des deut⸗ 


Donnerſtag, 12. Februar. 


Inſerate 20 Pf. die ſechsgeſpaltene Petitzeile oder deren 

Naum, Reklamen verhältnißmäßig höher, find an die 

Exvedition zu ſenden und werden für die am fol⸗ 

genden Tage Morgens 7 Uhr erſcheinende Rummer bis 
5 Uhr Nachmittags angenommen. 


1880. 


Die Reichstagsſeſſion. 
Berlin, 10. Februar. 


Wir ſtehen vor dem Beginn einer ohne Zweifel höchſt ent⸗ 
ſcheidungsvollen Seſſion des deutſchen Parlaments. Schon die 
Zahl und Bedeutung der zu erledigenden Vorlagen würde genü⸗ 
gen, um dies zu beweiſen: das Militärgeſetz einſchließlich eines 
neuen Septennates, die Verlängerung der Geltung des Sozia⸗ 
liſtengeſetzes, der Antrag auf Rückwärtsrevidirung der Reichsver⸗ 
faſſung, eine Anzahl neuer Steuern und, wenn gewiſſe Anzeichen 
nicht trügen, einige Ueberraſchungen, welche noch bevorſtehen und 
dieſes Verzeichniß verlängern werden — das iſt ein Arbeitspro⸗ 
gramm, ſchon an ſich ſehr geeignet, von Grund aus eine parla⸗ 
mentariſche Verſammlung aufzurühren, welche nicht nur einer 
beſtimmten Majorität entbehrt, ſondern der es auf der einen — 
der linken Seite — ſogar an einer feſten Parteibildung, und in 
allen drei großen Parteien an einer in dem Sinne ſelbſtſtändi⸗ 
ger Auffaſſung fehlt, daß für die Behandlung der Regierungs⸗ 
vorlagen nur das ſachliche Urtheil über dieſelben maßgebend 
wäre, ohne Rückſicht darauf, ob man in Folge dieſes Urtheils 
der Kanzler⸗Majorität oder der Oppoſition zugewieſen wird. Es 
iſt aber zudem ſehr wahrſcheinlich, daß Fürſt Bismarck die Linie, 
welche dieſe beiden Lager für die Zukunft abzugrenzen hat, ge⸗ 
rade in der bevorſtehenden Reichstagsſeſſion definitiv, d. h. 
für die Zeit, während welcher er die Zügel der Regierung noch 
führen wird, zu ziehen gedenkt. Was in dieſer Hinſicht während 
der Landtags = Verhandlungen geſchehen, war unſeres Erachtens 
nur ein Vorpoſtengefecht, deſſen einzelnen Phaſen — ob jeweilig 
die Klerikalen, die Konſervativen oder die Liberalen der Regie⸗ 
rung am nächſten zu ſtehen ſchienen — vielfach eine zu große 
Bedeutung beigemeſſen worden. Auch die vom Zentrum mit 
unverkennbarer Enttäuſchung aufgenommenen Erklärungen des 
Miniſters v. Puttkamer während der Debatte über den Kultus⸗ 
etat entſcheiden wenig; die Regierung wird das ſtaatliche Geſetz⸗ 
gebungsrecht auf dem Grenzgebiet zwiſchen Staat und Kirche 
nicht aufgeben, aber welcher Gebrauch in der gegenwärtigen Si⸗ 
nation davon gemacht wird, das dürfte noch immer ſehr weſent⸗ 


nächſten 


N * n, ob der Reich in der 
kunft die Klerikalen als Freunde oder 

trachten haben. Herr v. Puttkamer war gewiſſermaßen nur ein 
kleiner Dispoſitionsfonds, beſtehend aus allerlei verſöhnlichen Ver⸗ 
waltungsmaßregeln, zur freien Verfügung geſtellt; auch dieſen 
ſcheint er etwas raſcher und befliſſener, als dem Fürſten Bismarck 
genehm war, verausgabt zu haben; immerhin hat er gerade ſo 
lange vorgehalten, bis — eben jetzt, bei der Eröffnung der 
Reichstagsſeſſion — die Entſcheidung darüber beginnt, ob die 
Klerikalen unter größeren geſetzlichen Zugeſtändniſſen an ſie defi⸗ 
nitiv gemeinſam mit den Kanſervativen zur Regierungspartei 
werden, oder ob eine ausreichende Anzahl von „Liberalen“ dieſe 
Boſition an der Seite des größten Theils der Konſervativen 
einnimmt. 

Einerlei, ob vermöge einer dieſer beiden Kombinationen die 
Geſammtheit der Regierungsvorlagen im Weſentlichen durchgeht 
oder ob ein dritter Fall, die Auflöſung eintritt, weil keine von 
beiden ſich herſtellen läßt — die Haltung der ſelbſtſtändigen und 
entſchiedenen Liberalen, gleichviel in welcher Fraktion ſie augen⸗ 
licklich ſitzen mögen, iſt unſeres Erachtens klar vorgezeichnet: 
ie haben jeden Geſetzentwurf lediglich nach ſeinem Inhalt, nach 
einer Bedeutung für das Staats: und Volksleben zu prüfen, 
ohne irgend welche Rückſicht darauf, wie ſich dadurch ihr Ver⸗ 
hältniß zu anderen Parteien und zur Regierung geſtaltet. Die 
Kompromißpolitik des Jahrzehnts 18671877 hatte ihre Be: 
rechtigung darin, daß, wenn man auf einzelne liberale Forderun⸗ 
gen zeitweilig verzichtete, man dadurch die Erfüllung anderer er⸗ 
langte. Eine ſolche Möglichkeit erblicken wir Angeſichts der 
Regierungspolitik, welche in der vorigen Reichstagsſeſſion begann 
und in der bevorſtehenden fortgeſetzt werden ſoll, nirgends. 
Rompromifle hätten jetzt nur die Bedeutung, daß man 
Opfer brächte um den Preis, andere Opfer nicht wider 

en auferlegt zu bekommen, ſondern fie ſich ſelbſt 
gufzuerlegen. Die Erhöhung der Kriegsſtärke der Armee iſt 
elbſtverſtändlich zu bewilligen, ſofern die Militärverwaltung die 
kothwendigkeit ſoweit nachweiſen kann, wie ſolche Dinge ſich 

erhaupt nachweiſen laſſen, d. h. wenn die zu erwartenden 
darlegungen den Eindruck machen, daß die militäriſchen Autori⸗ 
täten von der Nothwendigkeit ernſtlich durchdrungen ſind, daß ſie 
alſo nicht blos deshalb Mehrforderungen ſtellen, weil mehr beſſer 
s weniger iſt; die Erörterung darüber jedoch, durch welche 
: tel die Erhöhung der Kriegsſtärke am beſten zu erzielen fei, 
leibt vollſtändig frei, unterliegt keiner Beſchränkung durch Bes 
ſeſungen auf den Patriotismus. Und völlig frei, mit N 
een Nein auf die Regierungsforderungen zu antworten, ſind die 
iberalen — abgeſehen von der Frage der Verlängerung des 
ozialiſtengeſetzes, wo die Konſequenz früherer Entſchlüſſe gezo⸗ 
n werden muß — allen anderen Vorlagen gegenüber. Die 
draktiſchen Nachtheile zweijähriger Budgetperioden und nicht 


Gegner wird zu be⸗ 


alljährlicher Parlamentsberufung durch einen Verzicht auf 
wichtige konſtitutionelle Rechte zu erkaufen, wird 
wohl ſelbſt den kurzſichtigſten Augenblicks⸗Politikern nicht als 
ſtaatsmänniſch erſcheinen können. Die neuen Steuern aber? 
Für eine Wehr⸗, für eine Börſen⸗, für eine Quittungsſteuer mag 
ſich ja Manches anführen laſſen — ſofern der Ertrag dazu be: 
ſtimmt iſt, andere, ungerechtere oder drückendere Laſten zu beſei⸗ 
tigen, oder das Geld unbedingt gebraucht wird; Letzteres iſt nicht 
der Fall, da, man mag die Erträge der im vorigen Jahre be⸗ 
willigten Zölle und Steuern noch ſo niedrig veranſchlagen, im⸗ 
mer ein Reſt zur Vertheilung an die Einzelſtaaten übrig bleibt; 
und wie es um die Erlaſſe an direkten Steuern ſteht, von denen 
jo viel die Rede war, weiß man ja. Die Erhöhung der Brau⸗ 
ſteuer vollends würde dem unrichtigen Syſtem der immer bedeu⸗ 
tenderen Steigerung der indirekten Abgaben entſprechen, deſſen 
ſoziale Gefährlichkeit nachgerade deutlich hervorzutreten beginnt, 
und ohne gleichzeitige Erhöhung der Spiritusſteuer zugleich dem 
Syſtem der Geſetzgebung, welche einzelne Berufszweige zum 
Nachtheil anderer bevorzugt. 

Für die ſelbſtſtändigen Liberalen beginnt unſeres Erachtens 
mit der Reichstagsſeſſion eine Aufgabe, welche kaum ernſt genug 
zu nehmen iſt: zu verhüten, daß viele Kreiſe unſeres Volkes, 
welche bisher weder politiſch-radikal noch ſozialiſtiſch find, den 
Glauben daran verlieren, daß die konſtitutionellen Einrichtungen 
etwas zu bedeuten haben und daß die Staatsgewalt im Geiſte 
der Gerechtigkeit gehandhabt wird. Dieſe Gefahr iſt vorhanden; 
am wenigſten ſolche Wähler, welche unter dem Eindruck des 
Nobiling'ſchen Attentates kaum eine Prüfung der verſchiedenen, 
gegen den Sozialismus anwendbaren Mittel, ſondern nur ein 
unbedingtes Ja des Reichstags zulaſſen wollten, oder ſolche, 
welche urplötzlich von der Zauberkraft der indirekten Steuern, 
die „man nicht merkt“, überzeugt waren, würden die Gefahr 
abwenden; man kann vielmehr ſchon heute Perſonen, welche bei 
dis gethan haben, trotzdem einſtimmen hören in die Klage über 
die Bedeutungsloſigkeit unſerer Volksvertretungen und über die 
Vertheuerung des Lebensunterhaltes, über die ſteigende Schwere 
der Staatslaſten. Blickt man um ſich in Europa, ſieht man, wie 
aſt in allen Staaten die Bevölkerung, mit ſteigender Gleichgiltig⸗ 
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füllung ihres Willens, Beſſerung ihre 

langt, ſo muß man für ſehr unwahrſcheinlich halten, daß es in 
Deutſchland anders ſein, daß bei uns lange eine eigenthümliche 
Kombination perſönlicher und ſachlicher Umſtände nachwirken 
könnte, welche allderdings zeitweilig es ermöglicht hat, die Her⸗ 
ausbildung eines ſelbſtbewußten Volkswillens zu verhindern und 
verhängnißvolle Rückſchritte durchzuſetzen. Die Gegenſtrömung 
hat bereits eingeſetzt, und es kommt darauf an, daß ein maß⸗ 
voller und praktiſcher, aber ſelbſtſtändiger und energiſcher Liberalis⸗ 
mus die Geltendmachung deſſen, was in ihr berechtigt iſt, über⸗ 
nehme, damit ſie nicht zu peſſimiſtiſchem Radikalismus entartet. 
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Deutſchland. 


+ Berlin, 10. Februar. Die Verhandlungen 
über den Etat des Kultusminiſteriums haben 
ihren Höhepunkt überſchritten und nähern ſich ihrem Ende. Die 
ſtürmiſchen Szenen, an denen ſie ſo reich geweſen, legen den 
Beweis ab, daß die Leidenſchaften, welche die kirchen- und ſchul⸗ 
Politischen Fragen wachgerufen, noch keineswegs abgekühlt find. 
Das Zentrum kämpfte noch immer mit den alten Waffen des 
Aufſtachelns des Fanatismus und Haſſes und ſteigerte wo mög⸗ 
lich noch das Hämiſche ſeiner Angriffe gegen politiſche Gegner. 
Die Perſönlichkeit des jetzigen Leiters des Kultusminiſteriums 
legte allerdings dem Zentrum gegen früher eine etwas veränderte 
Taktik auf. Die Angriffe richteten ſich mehr gegen die Hinter⸗ 
laſſenſchaft ſeines Vorgängers, die Schöpfungen, die Traditionen 
und zum Theil auch noch die Perſonen der Falk'ſchen Aera, 
während dem derzeitigen Miniſter ab und zu das Vertrauen in 
ſeine eigenen Abſichten und Grundſätze bezeugt und ihm nur der 
Vorwurf gemacht wurde, ſich aus dem Bann des Ueberlieferten 
nicht kräftig genug befreien zu können. Gleichwohl muß Herr 
v. Puttkamer, wenn auch ſeine Perſon von Seiten des Zentrums 
mit möglichſter Schonung behandelt worden, zur Einſicht ge⸗ 
kommen ſein, daß eine Verſtändigung mit den jetzt wieder zu 
Tag getretenen Tendenzen für einen preußiſchen Staatsmann ein 
Ding der Unmöglichkeit iſt. Der Miniſter hat, wenn er auch 
ſonſt das Vertrauen des Zentrums durch möglichſtes Entgegen⸗ 
kommen zu erwidern ſich bemühte, doch den fundamentalen Grund⸗ 
ſatz feſtgehalten, daß die Ordnung der kirchenpolitiſchen Verhält⸗ 
niſſe in Preußen, die Grenzziehung zwiſchen Staat und Kicche 
nur auf dem Boden der ſtaatlichen Geſetzgebung möglich ſei. Er 
hat damit einen Grundſatz aufgeſtellt, den die katholiſche Kirche 
durchaus nicht anerkennt und bei deſſen Aufrechterhaltung der 
Konflikt höchſtens eine minder ſchroffe Form annehmen, nimmer⸗ 
mehr aber prinzipiell gelöt werden wird. Die Andeutungen des 
Miniſters über die Ausſichten der Verſtändigung mit Rom klangen 


zuſtände vom Staate ver⸗ Y 


denn auch keineswegs ſo, als ob ein naher Friedensſchluß zu 
erwarten wäre; man konnte eher den Eindruck gewinnen, als ob 
die Verhandlungen bereits geſcheitert und aufgegeben ſeien, und 
das Auftreten des Zentrums ließ auch ſicherlich nicht darauf 
ſchließen, daß die Verſtändigungsverſuche an einem erfolgver⸗ 
ſprechenden Punkte angekommen ſind und eine Verſchärfung des 
Konfliktes auf alle Weiſe vermieden werden ſolle. Ueberaus 
klar, einfach und ſiegreich war die Rechtfertigung und Beweis⸗ 
führung des Abgeordneten Dr. Falk. Herr Falk hatte wieder⸗ 
holt dem Andringen ſeiner Freunde, welche ihn ſchon bei anderen 
Gelegenheiten zum Sprechen veranlaſſen wollten, widerſtanden, 
zum Theil aus politiſchen und gewiß durchaus richtigen Er⸗ 
wägungen, zum Theil aber auch wegen ſeiner ſtark erſchütterten 
Geſundheit, welche ſtärkere Aufregung nicht geſtattet. Nachdem 
aber ſeine Gegner zwei Tage lang Sturm gegen ihn gelaufen, 
konnte er nicht mehr ſchweigen. Wie die Angriffe ſich gegen die 
Perſon richteten, ſo ſchien auch die Vertheidigung einen perſön⸗ 
lichen Charakter zu haben; wir ſagen: ſie ſchien; denn in Wirk⸗ 
lichkeit hatte ſie ihn nicht; ſelbſt wenn der Redner es nicht aus⸗ 
drücklich erwähnte, mußte für jeden objektiven Hörer aus ſeinen 
Ausführungen hervorgehen, daß es ihm nicht um die eigene 
Perſon zu thun war, ſondern um die Prinzipien, die er als 
Miniſter vertreten und um die breiten Schichten 
Bevölkerung, welche damals zu ihm ſtanden. War Falks Rede 
eine Rede pro domo, ſo war ſie es im beſten Sinne des Worts; 
es war eine Rede, welche die Vergeßlichen und die Schwankend⸗ 
gewordenen unter ſeinen früheren Anhängern wiedergewonnen 
haben muß für die Ideen, deren Vertreter in der Staatsregie⸗ 
rung er geweſen war. Wen die Darlegungen des. Herrn Falk 
von der Richtigkeit des von ihm inaugurirten Syſtems noch nicht 
überzeugt haben, den wird der weitere Verlauf dieſes Kampfes, 
wenn er den aus den jüngſten Verhandlungen geſchöpften Ein⸗ 
drücken entſpricht, überzeugen. Denn wenn ſelbſt zwiſchen den Be⸗ 
ſtrebungen des jetzigen Kultusminiſters und den Anſprüchen des 
Zentrums eine tiefe Kluft beſteht, und der Weg zu einer Ueber⸗ 
brückung derſelben auch von ferne nicht erkennbar iſt, dann wird 
wohl überhaupt Niemand mehr den Verſuch machen, ſich mit 
dieſen Ansprüchen zu verſtändigen. 


MAR 3 b 
Bundesrath iſt ein im 1 
einer Aenderung und Ergänzung der Beſtimmungen im Abſchnitt IIb. 
der Signalordnung für die Eiſenbahnen Deutſchlands von 1875 
zur Beſchlußfaſſung vorgelegt worden. Ferner iſt dem Bundesrath ein 
neuer Entwurf eines Brauſteuergeſetzes A gcgen. Bekanntlich ſind 
die beiden, in der 1e Gibel Seſſtion dem Reichstage vorgelegten Ent⸗ 
würfe, betreffend die Erhebung der Brauſteuer und die Erhöhung der 
Brauſteuer bei der erſten Plenarberathung an eine Kommiſſion ver⸗ 
wieſen und von dieſer durchberathen, jedoch nicht weiter erledigt 
worden. Inzwiſchen beſtehen die Gründe, welche für die bezeichneten 
Vorlagen maßgebend waren, unverändert fort, ſo daß deren Wieder⸗ 
einbringung geboten erſcheint. Bei der erneuerten Aufſtellung ſind 
die beiden getrennten Geſetzentwürfe zu einem Entwurfe ver⸗ 
einigt worden, auch haben die Ahänderungsvorſchläge der Reichs⸗ 
tagskommiſſion zum großen Theil Berückſichkigung gefunden. Malz⸗ 
urrogate werden in dem Geſetzentwurf verboten und die Steuer auf 4 
ark vom Hektoliter ungebrochenen Malzes normirt. Endlich liegt dem 
Bundesrath der Entwurf eines Geſetzes, betreffend die Beſteuerung der 
Dienſtwohnungen vor. Es darf danach der Miethswerth, von welchem 
die Steuer erhoben wird, nicht höher als mit zehn vom Hundert des 
Dienſteinkommens der Reichsbeamten bemeſſen werden. — In Betreff 
des dem Bundesrath wuaegangenen preußiſchen Entwurfs von Vor⸗ 
ſchriften, betreffend den Schutz gewerblicher Arbeiter 
gegen Gefahr für Leben und Geſundheit, hat 
der Bundesrath dem preußiſchen Antrage entſprechend bejchloffen, den 
Reichskanzler zu erfuchen, den Entwurf durch eine Kommiſſion von Sach⸗ 
verſtändigen prüfen zu laſſen, zu welcher Aufſichtsbeamte und hervorragen⸗ 
der im Dienſte der Induſtrie praktiſch beſchäftigte Perſonen zu berufen 
ſind. — Der Zentralausſchuß für die innere Miſſion der 
deut ſchen evangeliſchen Kirche hat an alle in Deutſchland 
ihm verbundene Kreiſe ein Umſchreiben erlaſſen, um den Schutz, welchen 
der Staat durch die auf die jugendlichen * bezüglichen Be⸗ 
ſtimmungen der Gewerbeordnung dieſer Klaſſe von Arbeitern zugewen⸗ 
det hat, durch entſprechende kirchliche Fürſorge zu verſtärken. Durch 
eine Verfügung vom 3. d. M. hat der Kultusminiſter nun die Kreis⸗ 
Schulinſpektoren veranlaßt, die Volksſchullehrer auf das Umſchreiben 
aufmerkſam zu machen, da ſie vielfach in der Lage ſein werden, zur 
W des Zweckes 7 ; 

— Zu dem Bericht über die geſtrige Sitzung des Bundes⸗ 
rathes ſind an der Hand der offiziöſen Mittheilungen einige nicht 
unerhebliche Zuſätze u machen. Zu denjenigen Vorlagen, welche eine 
gebracht und den zuſtändigen Ausſchüſſen überwieſen wurden, gehört 
nämlich außer den ſchon erwähnten ein Geſetzentwurf, betreffend die 
Küſtenfrachtfahrt. Auf den Inhalt deſſelben darf man ge⸗ 
ſpannt ſein, wenn man ſich der Anregungen des vorigen Sommers 
über surtaxe de pavillon et surtaxe d’entrepöt erinnert. Eine fernere 
Vorlage iſt ein Antrag Preußens auf Abänderung des § 30 des So⸗ 
an etzes. Dieſer § 30 iſt der Schlußparagraph des Ge⸗ 
ſetzes und beſchränkt die Gültigkeitsdauer deſſelben auf die Zeit bis 
um 31. Ran) 1881. Der preußische Antrag iſt alſo mit anderen 

orten ein Antrag auf Welt ungerung des Sozialiſtenge⸗ 
ſetz 68. — Auch heute hielt der Bundesrath wiederum Nachmittags 
um 2% Uhr eine Plenarſitzung unter dem Vorſitz des Staatsminiſters 
Hofmann ab. G wurden mündliche Ausſchußberichte erſtattet über 
den Etat der Wichsſchuld für 1880/81, über die Vorlage, betr. den 
Entwurf Er Geſetzes ‚wegen Feſtſtellung des Reichshausbalts⸗Etats 
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— Kurz vor Schluß der heutigen Sitzung des Abgeordneten⸗ 
haufes wurde in Abgeordnetenkreiſen glaubhaft verſichert, ein 
Miniſterrath habe heute beſchloſſen, eine Vertagung des 
Abgeordnetenhauſes bis Anfang Juni durch ein Geſetz 
beim Kaiſer vorzuſchlagen. Ob in der Nachſeſſion nur eins der 
Verwaltungsgeſetze oder noch mehrere derſelben und ob und 
welche andere Geſetze zur Verhandlung kommen ſollten, würde 
von dem Verhalten der Parteien und dem Abſchluß der Be⸗ 
rathungen in der Verwaltungsgeſetzkommiſſion abhängig ſein. 

— Bei der geſtern begonnenen zweiten Leſung des Geſetz⸗ 
entwurfs über die Organiſation der Landesverwaltung 
in der Kommiſſion wurde zunächſt den Wünſchen der Landdroſtei Hil⸗ 
desbeim Rechnung getragen, indem man mit 10 gegen 8 Stimmen 
beſchloß, alle Landdroſteibezirke beiteben zu laſſen. Der Miniſter des 
Innern drückte beiläufig ſeine Abſicht aus, die Aufhebung der in Han⸗ 
nover beſtehenden Duplicttät von Kreishauptleuten und Amtshaupt⸗ 
leuten herbeizuführen. Demnächſt wurde die Frage der Vereinigung 
des Bezirksverwaltungszerichtes mit dem Bezirksrathe zur Erörterung 
gezogen, über welche ſich während der Sitzung übrigens nur erſt Mit⸗ 
ae der Rechten und der nattonalliberalen Partei geäußert haben. 
Von Mitgliedern der letzteren wurde angedeutet, daß eine Verſtändi⸗ 
gung über die Frage der Vereinigung. dadurch erzielt werden könne, 
daß der künftig vereinigten Behörde ein beſonderer Bezirksverwaltungs⸗ 
Gerichtsdirektor gegeben werde, welcher auf Lebenszeit anzuſtellen ſei 
und ſtatt des 9 spräſidenten in allen denjenigen Fällen den 
Vorſitz zu übernehmen habe, in welchen es ſich um Angelegenheiten der 
Verwaltungsgerichtsbarkeit handle. Die Mitglieder der konſervativen 
Partei verhielten ſich dieſem Vorſchlage gegenüber ſehr kühl und erklär⸗ 
ten ſogar, ihm die Regierungsvorlage noch vorziehen zu wollen. We⸗ 
niger unſympathiſch ſchien er dem Miniſter des Innern zu ſein, der 
ſich ſeine Aeußerung darüber vorbehielt, bis eine konkrete Formulirung 
vorliege. Die Diskuſſion mußte wegen vorgerückter Stunde vertagt 
werden. Für die nächte Sitzung werden zwe: Anträge eingebracht 
werden, einer von den Konſervativen, welcher Bezirksrath und Bezirks⸗ 
verwaltungsgericht unter Vorſitz des Regierungspräſidenten vereinigen 
will, und einer von den Abgg. v. Benda, Gneiſt und v. Liebermann, 
welcher die beiden Behörden zwar äußerlich vereinigen, aber dem Re⸗ 

ierungspräſidenten nur für die Beſchlußſachen, für die Verwaltungs⸗ 
tveitiachen aber einem auf Lebenszeit ernannten richterlichen Beamten 
den Vorſitz einräumen will. 

— Zu den Debatten über den Kultusetat er 
hebt der „Weſtf. Merkur“ an der Spitze ſeines Blattes folgen⸗ 
den Schmerzensſchrei: Sau 

„Wir fragen: „Was hindert die. Staatsregierung ere g einen 
Frieden mit Rom zu ſchließen?“ Wir wiſſen nichts. Die Konſerva⸗ 
tiven haben durch den Mund des Herrn v. Hammerſtein erklärt, daß 
ſie jeder Vereinbarung beiſtimmen würden, welche die Staatsregierung 
mit dem bl. Stuhle abſchließe. Mehr kann man von den Konſervati⸗ 
ven nicht verlangen und wir ſind ibnen dankbar für dieſe Erklärung. 
Der Abgeordnete Windthorſt hat ferner erklärt. das Centrum werde 
ſeden Frieden annehmen, den der Papſt geſchloſſen habe. Die Staats⸗ 
regierung muß ſich klar darüber ſein, daß die Mehrheit der Volksver⸗ 
tretung den Frieden ratiſtziirt, wenn ſie ihn ſchließen will. Weshalb 
thut die Staatsregierung das nicht ? Weshalb kommen die Verhand⸗ 
lungen mit Rom nicht von der Stelle? Weshalb hat man mit ſo viel 
Lärm eine chriſtlich⸗konſervative Aera eingeläutet, wenn man ſich nicht 
entſchließen kann, in chriſtlich⸗Konſervativem Sinne zu handeln?“ 

Die Antwort — jo bemerkt hierzu die „Nat. Ztg.“ — 
nach welcher das ultramontane Blatt ſich rath⸗ und hülflos um⸗ 
ſchaut, hätte es mit Leichtigkeit aus dem Artikel der „Aurora“ 
entnehmen können, die ein perſönlicher Freund des Papſtes redi⸗ 
girt und die den Fürſten Bismarck aufforderte, den zweiten 
Schritt zu thun, nachdem er den erſten gethan, und die Kirche 

anzunehmen, „wie fie it“. Auch die Rede Windthorſts könnte 
dem Verſtändniß des Blattes entgegenkommen. Herr Windthorſt 
forderte „einen völligen Bruch mit den Grundſätzen des Kultus⸗ 
miniſteriums der letzten Jahre“, er erklärte einen Friedensſchluß 
für „unmöglich“, wenn man die Kirche in Bezug auf Erziehung 
und Anſtellung der Geiſtlichen in die Hand des Staates legen 


* 


gierung hindern müſſen, „einen Frieden mit 
Rom“ zu mache n. Blätter wie die „Germania“, der „Weſt⸗ 
fäliſche Merkur“ und andere haben eine doppelte Miſſion. Nach 
Außen müſſen ſie den ungebrochenen Kampfestrotz zeigen, nach 
Innen aber gilt es, den immer dringenderen Ruf aus dem 
Laien⸗ und Klerikerſtande nach Frieden zu beſchwichtigen, die 
Hoffnungen zu erhalten, die wachſende Ungeduld zu beruhigen. 
Darum wechſeln Intranſigentenartikel mit Hilfs⸗ und Weherufen 
unvermittelt ab. Die Gemeinden ohne Seelſorge, die Kleriker 
ohne Pfründe lernen nach und nach den Uebermuth der Cen⸗ 
trumsmänner immer mehr für die Sachlage verantwortlich zu 
machen als die Regierung. Die Zerſtörung der katho⸗ 
liſchen Hierarchie in Preußen wird in bere⸗ 
chenbarer Zeit vollſtändig ſein — das hat Herr 
v. Puttkamer ganz richtig hervorgehoben. Der päpſtliche Stuhl, 
der preußiſche Landesgeſetze als nichtig und rechtsunverbindlich 
erklärte, wird ſich herbeilaſſen müſſen, dieſen ſeinen Uebergriff 
wieder zurückzunehmen. An dieſe Adreſſe kann man den „Weſtf. 
Merkur“ verweiſen. 

— Zur Entlaſtung der Reichsbeamten iſt dem Bundesrath 
eine Vorlage betreffend die Beſteuerung von Dienſt⸗ 
wohnungen zugegangen, die Folgendes anordnet: 

§ 1. In Gemeinden, welche eine nach dem Miethswerth der Woh⸗ 
nungen veranlagte Steuer (Miethsſteuer) erheben, darf für die Die nſt⸗ 
wohnungen der Reichsbeamten der Miethswerth, von wel⸗ 
chem die Steuer erhoben wird, nicht höher als mit zehn vom Hundert 
des Dienſteinkommens dieſer Beamten bemeſſen werden. 

J 2. Bei Feſtſtellung des Dienſteinkommens bleiben diejenigen 
Beträge außer Anjab, welche den Beamten zur Beſtreitung von Reprä⸗ 
ſentations⸗ oder Dienſtaufwandskoſten gewährt werden. 

Die Motive ſtützen ſich auf Rückſichten der Billigkeit für die 
Beamten, welche ſich nicht, wie der Privatmann, die Wohnung 
nach Bequemlichkeit ausſuchen können. 

— Einer berliner Korreſpondenz der „ 


> ner | Weſer Zeitung“ sufolge find 
die kommiſſariſchen V ü 


0 f Verhandlungen über die Grundſätze, welche der 
reichsgeſetzlichen Regelung der Penſions ver hältniſſe der 
Hinterbliebenen von Reichsbeamten du Grunde gelegt 
werden ſollen, bereits vor einigen Tagen zum Abſchluſſe gelangt, und 
erübrigt nunmehr nur noch eine Verſtändigung der Chefs der Reichs⸗ 
verwaltungen über einige untergeordnete Fragen. Die Nothwendigkeit 
einer reichsgeſetzlichen Regelung dieſer Materie werde durch die Auf⸗ 
ſtellung des Grundſatzes motivirt, daß das Reich die Verpflichtung 
übernimmt, der Wittwe eines Reichsbeamten den dritten Theil der dem 
Beamten zustehenden Penſion, und den Kindern deſſelben, im Falle die 
Mutter noch am Leben iſt, ein Fünftel, nach dem Ableben der Mutter 

uſtehenden Penſion zu gewähren. 


aber ein Drittel der der Mutter ; 
Von der Bildung einer Penſtonskaſſe ſoll ganz abgeſehen werden; 
gleichwohl ſind ſämmtliche Reichsbeamten, gleichgültig ob verheirathet 
oder nicht, geſetzlich verpflichtet, jährlich drei Prozent ihres Dienſtein⸗ 
kommens als Penſionsbeitrag an die Reichskaſſe zu zahlen, welche über 
dieſe Einnahme, wie über jede andere verfügt. Durch die Höhe des 
Beitrags werde die finanzielle Laſt, welche durch das Geſetz dem Reiche 
auferlegt wird, erheblich vermindert. Der besügliche Geſetzentwurf ſoll 
1 jedenfalls noch im Lauſe der bevorſtehenden Seſſion 
zugehen. 
— Nach einem Spezialerlaß des Finanz⸗Miniſters vom 6. Dezbr. 
Anſpruch der Beamten, ihr Dienſt⸗ 
amtlichen Wohnſitze hlt 


v. J. beſteht ein rechtlicher 
einkommen an ihrem 


erhalten, nicht. manc 
den ſind⸗ au die glichkeit ausge 
durch Vermittelung der Ortsſteuerer 
es, wenn die Einrichtung getroffen t 
richten in jenen Orten beſchäftigten Beamten ihr. Dienſtejnkommen bei 
der ihnen zunächſt belegenen Speziallaſſe rechtzeitig empfangen können. 
Beantragen fie die Juſendung der Gelder durch die Poit, jo kann ſolche 
nur auf ihre Gefahr und Koſten erfolgen; die portofreie Ueberſendung 
auf Staatskoſten iſt nicht ſtatthaft. 185 

— Nach einem Spezialerlaß des Miniſters des Innern vom 8. 
Januar d. J. find nach $ 128 der Reichs ⸗Strafprozeßordnung vom 1. 
Februar 1877 die von den Polizei⸗ und Sicherheitsbeamten feſtge⸗ 


ist, die Gehaltszahlungen r 
heber leiſten zu laſſen, ſo genügt 
worden iſt, daß die bei den Ge⸗ 


— 


\ 
welchen der Sitz des Amtörichters ſich in dem Dienſtbezirke des auf- 
greifenden Beamten befindet. Hat der Amtsrichter dagegen ſeinen Sitz nicht 
innerhalb des Dienſtbereichs des betreffenden Beamten, ſo wird dieſer Letztere 
die von ihm verhafteten Perſonen an die Ortspolizeibehörde abzuliefern 
haben, von welcher demnächſt mit thunlichſter Beſchleunigung das Er⸗ 
forderliche wegen der Vorführung des Feſtgenommenen vor den Amts⸗ 
richter anzuordnen it . Die Koſten, welche durch den ſeitens der Orts⸗ 
Polizeibehörden zu bewirkenden Transport inhaftirter Perſonen zum 
Sitze des Amtsrichters erwachſen, ſind als Ausgaben der örtlichen 
Polizeiwerwaltung von der betreffenden Polizeibehörde zu tragen und 
demgemäß, wenn die letztere eine königliche iſt, aus dem im Etat von 
der Verwaltung des Innern unter Kap. 100. Tit. 4 
Fonds zu beſtreiten. 

— Die vorläufige Ueberſicht des Betrages der feſtgeſtellteu 
Tabaksſteuer im deutſchen Zollgebiet für das Erntejahr 
1879/80 ergiebt als Geſammtſumme 1,177,676 M. gegen 
1,241,707 M. im Vorjahre. An dem Minderbetrage von 
64,031 M. betheiligten ſich alle Tabak bauenden Diſtrikte mit 
Ausnahme von Elſaß⸗Lothringen, Hannover, Poſen, Weſtpreußen, 
Mecklenburg und Würtemberg, welche gegen das vorige Ernte⸗ 
jahr kleine Mehreinnahmen aufweiſen. 

— Dem jo eben den franzöſiſchen Kammern mitgetheilten 
Gelbbuche, welches nur die egyptiſchen Angelegenheiten behandelt, 
können wir einige Schriftſtücke entnehmen, die über die Stel⸗ 
lung des deutſchen Reichs zu der am Nil aus⸗ 
gebrochenen Kriſe neues Licht verbreiten. Wie man ſich 
erinnert, hatten die Kabinete von Wien und Berlin nicht ver⸗ 
fehlt, gegen das Dekret des Khedive Ismael vom 22. April 1879, 
in dem er eine Art von Staatsſtreich verſuchte, Proteſt einzule⸗ 
gen. Hierüber berichtet Herr v. Saint⸗Vallier von Berlin an 
ſeinen damaligen Chef, Herrn Waddington: 

Herr Konſeilpräſident! Herrn v. Bülow iſt daran gelegen, daß 
Sie ſich wohl gegenwärtig halten, daß Deutſchland, obgleich es in der 
Ihnen bekannten Weiſe handelnd auftrat, durchaus nicht in das poli⸗ 
tiſche Gebiet einer für Egypten nöthigen Reform übergreiſen wollte. 
auf deſſen Boden ſich das een e e Einvernehmen geltend 
macht. Er wünſcht von Herzen, daß Paris und London auch ferner 
Hand in Hand gehen und vereint ihren doppelten Einfluß fühlen laſſen, 
um in einer Frage obzuſiegen, in welcher die Wünſche und Sympathien 
aller großen Mächte auf ihrer Seite ſtehen. Der Zweck des deutſchen 
Schrittes iſt ein beſchränkter und engerer: es galt, zu beweiſen, daß 
dus berliner Kabinet die Sache ihrer von der finanziellen Mißwirth⸗ 
ſchaft Egyptens in Mitleidenſchaft gezogenen Nationalen nicht im Stich 
laſſe, und dem Vicekönig klar zu machen, daß er ſich ganz und gar 
täuſchte, indem er und mit ihm gewiſſe Blätter Deutſchlands Schwei⸗ 
gen als eine Zuſtimmung zu ſeinem Verhalten und als eine Mißbilli⸗ 
gung der Politik der beiden Weſtmächte auslegte. PM 2 

Dieſe Auslaſſung des berliner Kabinets ſcheint der Befeſti⸗ 
gung des bis dahin ziemlich ſchwankenden Einvernehmens zwiſchen 
Frankreich und England ſehr förderlich geweſen zu ſein. Auf 
den Rath der beiden Mächte, die ihm andernfalls drohen, in 
Konſtantinopel ſeine Abſetzung zu verlangen, entſchließt ſich Ismail 
Paſcha, abzudanken. N N 

Elbing, 9. Februar. Der Kultusminiſter iſt erſtaunt 
über die „Kühnheit“ der Anſchauung, 
ſeinem bekannten Pr 


ausgebrachten 


e p eh er Abg. . 
mit Recht vorgehalten hatte, Miniſter habe die 
in Rede ſtehende Angelegenheit wegen Ertheilung des katho⸗ 
liſchen Religionsunterrichts in der hieſigen höheren Töchterſchule 
nicht mit derjenigen Objektivität vorgetragen, welche man vom 
Miniſtertiſche erwarten dürfe. Zur Beurtheilung des Falles 
ſind wir in der Lage, nachſtehend aktenmäßig den Verlauf 
der Angelegenheit mitzutheilen. Der Miniſter veranlaßte unterm 
25. November pr. die königliche Regierung in Danzig unter 
Schleſiſchen Volkszeitung“ um 
Feſtſtellung der in jenem Artikel auf⸗ 


n 


ihm 


Zunächſt in kürzeſten Umriſſen die Fabel des Stücks. 


dau. ) 
ant Moſes Brendel hat 


Der Halsabſchneider oder Kravattenfabrik 
den edlen aber leichtlebigen und in Geldſachen unpraktiſchen Gra⸗ 
fen Lothar Fregge an den Rand des Verderbens gebracht. Nach 
dem Tode des Wucherers ſetzt der Vormund von Brendels Toch⸗ 
ter Lea dieſes Geſchäft in der Weiſe fort, daß er durch Drohun⸗ 


en und Drängen den Grafen zur Unterzeichnung immer 
höherer Wechſel treibt, um auf dieſe Weiſe das Opfer vol⸗ 


szuplündern, ehe die Schlinge zugezogen würde. 
Grafen wird Lea mündig, ehe der 
ausgeführt iſt. Als der Vormund 
legung nun ruhmredig ſeine prachtvolle 
vernichtet ſie, eine edle, ideal ge⸗ 
richtete Natur, in lebhafter Aufwallung die Wechſel und ſetzt 
den Grafen in Kenntniß, daß er Nichts mehr zu fürchten habe 
und daß die Sache durch perſönliche Uebereinkunft anſtändig ge⸗ 
regelt werden könne. Der Graf eilt zu Lea und verliebt ſich in 
die ſchöne Jüdin, welche ihrerſeits, obgleich weit jünger, dieſe 
Neigung mit dem innigſten Gefühl erwidert. Dankbarkeit auf der 
einen, Liebe von beiden Seiten vereinigt das Paar für's Leben, 
zur immerhin begreiflichen Entrüſtung von Lothar's ariſtokrati⸗ 
ſcher Verwandtſchaft. Das neuvermählte Paar zieht nach Nizza. 
Bald darauf ſtirbt Lothar's Vater und hinterläßt demſelben das 
Familienfidei⸗Kommiß, das Gut Pyrkbuſch. Um ſich alle Sorgen 
und Geſchäfte vom Halſe zu halten, überträgt indeſſen Lothar 
die Verwaltung und einſtweilige Nutznießung ſeinem Bruder Erich, 
der mit Freifrau Julie von Leeſen, ſeiner Schweſter, als Jung⸗ 
geſelle zuſammenlebt. 


lends ganz au 
Zum Glück für den 
ſaubere Plan ganz 

ihr bei der Rechnungs 
Operation auseinanderſetzt, 


In Nizza lernt Dr. jur. Heinrich Freiherr v. Deckers, aus 
Neigung Rechtsanwalt und Notar, den Grafen und ſeine Ge⸗ 


in kennen. Das ideale Verhältniß der Beiden entzückt ihn, 
lich Lea's Eigenſchaften gewinnen dieſer ſeine ganze 
Er wird der intime Freund Lothar's, und 
als dieſer nicht lange nachher ſtirbt, betraut er den Freiherrn 
mit dem Schutze ſeiner Wittwe, ſowie mit dem Auftrage, ſeine 
Tochter Paula, welche der Stiefmutter von Anfang an aus dem 
Wege gegangen, mit Lea auszuſöhnen. 


mahl 
und nament 
ritterliche Verehrung. 


will, in welche die Maigeſetze ſie gelegt haben. Dieſe Prä⸗ [nommenen Perſone n in der Regel nur in denjenigen Fällen Ueberſendung eines Artikels der „ 
tentionen find es, welche jede pr eußiſche Re. | dem zuitändigen e eee unmittelbar vorzuführen. that ſächliche 
pe Stadttheater. 2 5 Als Lea nun in die Heimath zurückkehrt, wird ſie von der | welchen die Perſönlichkeit des 
Poſen, 11. Februar. Familie Fregge als Eindringling mit Verachtung und Haß em⸗ ſchnell zu erliegen ſcheint. 
Gräfin Lea, Schauſpiel in 5 Akten von Paul Lin⸗ pfangen. Dieſer Umſtand veranlaßt ihren Rechtsbeiſtand, ohne allzugroße M 


v. Deckers, von Erich und Julie die Herausgabe des Gutes Pyrk⸗ 
buſch zu verlangen, obgleich Lea ihnen dieſes Beſitzthum gern 
üͤberlaſſen hätte. Erich und Julie weigern ſich, weil nach § 8 
der Stiftungsurkunde des Fideikommiſſes das Eingehen einer un⸗ 
würdigen Verbindung jeden Anſpruch 
vernichte. Erich und Julie erklären die Vermählung Lothar's 
mit Lea für eine ſolche unwürdige Verbindung, indem ſie ſich 
dabei auf das ſchmutzige Gewerbe des alten Brendel beziehen 
und auch Lea's Motive zur Vermählung mit Lothar, ihr Ver⸗ 
hältniß zu Deckers herabziehen; der Letztere behauptet die volle 
moraliſche Ebenbürtigkeit Lea's und beruft ſich auf ihre 
edlen Eigenſchaften, ihr muſterhaftes Leben, ihr edles Handeln. 
Um dieſen Punkt nun, ſowie um den Kampf, Paula aus dem 
Hauſe Erich's und Julien's in das Lea's zu führen — auf 
welchem Wege ſich dieſelbe in den Freiherrn v. Deckers verliebt 
und die Seine für's Leben wird — dreht ſich die Handlung des 
Stückes, die freilich etwas dünn iſt. Natürlich geht Lea als 
Siegerin aus dem Kampfe hervor. 

Hätte Lindau aus der Wittwe Lothar's keine Jüdin gemacht, 
ein Umſtand, der dem Stücke freilich beſonderen Reiz und ſpeziell 
der Figur Lea's recht wirkſame Züge verleiht, und wäre nicht 
gerade zu gleicher Zeit die „Judenfrage“ en vogue geweſen, das 
Stück hätte bei ſeinem Erſcheinen lange nicht ſo viel Lärm ge⸗ 
macht, es wäre weder in bonam noch in malam partem ſo 
maßlos beurtheilt worden, wie geſchehen iſt. Daſſelbe behandelt 
eigentlich nur den gewiß nicht neuen Satz, daß perſönliche Vor⸗ 
züge, Geiſtesa 
durch's Herkommen aufgerichteter äußerlicher Schranken berechtigen, 
ſowie daß Jeder nur für ſich einzuſtehen und Rechenſchaft ab⸗ 
zulegen hat. Daß der Dichter, welcher dieſen Satz beweiſen will, 
die Vertreter des äußerlichen Herkommens nicht in vortheilhaftem 
Lichte erſcheinen läßt, iſt erklärlich. Uebrigens iſt weder Graf 
Erich, noch ſeine Schweſter Julie, die „Salonſchlange“, in's 

katurenhafte verzerrt. Beide find dem Leben abgelauſchte 
Gestalten. Ueberhaupt iſt vorzügliche Charakterzeichnung ein 
Hauptvorzug. des Stückes; wir behaupten dies auch hinſichtlich 
Paula's, die, als ſelbſtſtändig und ſtolz geſchildert, dem Eindrucke, 


Karrik 


auf den Beſitz deſſelben | gelegter, 


del und ſittliche Hoheit wohl zur Ueberſpringung der überraſchenden 


Freiherrn auf ihr Herz macht, etwas 
Der Dichter hätte dieſen Vorwurf 
ühe durch einige Aenderungen im 3. Akte be⸗ 
ſeitigen können. * N 
Am beſten gelungen iſt dem Dichter die Figur Lea's, welche 
— wenn man von dem romanhaften Verbrennen der Wechſel ab⸗ 
ſieht — wirklich den Typus gewiſſer emporſtrebender, ideal an⸗ 
geiſtig hervorragender, klar und ſcharf denkender Frauen 
jüdiſcher Herkunft darſtellt, und zwar darſtellt mit allen Lichtern 
und Schatten; wir erinnern nur an das, was Lindau über 
Lea's Weſen während der Penſionsjahre ſagt. 

Obgleich wir den Werth des Stückes als Dichterwerk nicht 
übermäßig hoch zu ſtellen vermögen, ſo erkennen wir in demſel⸗ 
ben doch inſofern einen Fortſchritt Lindau's, als er uns in dem: 
ſelben eine ganze Reihe ſympathiſcher Figuren vorführt. was 
ihm in früheren Stücken — wir erinnern nur an „Ein Erfolg“ 
oder „Diana“ — nicht immer gelungen. Dort gehören oft ge 
rade die Helden zu jenen Geſichtern, die, wie Lindau ſelbſt, in 
Gräfin Lea, eine ſchablonenhaſte, ziemlich überflüſſige Luſtſpiel⸗ 
figur, den Dr. Brückner, ſagen läßt, „zu lebhaften Geſtikulatio⸗ 
nen einladen“, nämlich mit der Hand nach dem Haupte 
des Gegenüber. Hiervon iſt in dem neueſten Stücke Lindau's 
keine Spur mehr, wenn auch Freifrau Julie von Leeſen es im 
Salon Lea's an Unverfrorenheit nicht fehlen läßt. 

Als geiſtreicher Plauderer, als ſcharfer Bcobachter des Le⸗ 
bens hat ſich Lindau in „Gräfin Lea“ aufs Neue dokumentirt. 

Die Schwächen des Stückes liegen in dem Mangel an 
Handlung, in der langen Ausdehnung der Erpofition im erſten 
und zweiten Akte, denen freilich ein meiſterhafter dritter Akt, in 

Liebesſzene zwiſchen Paula und Deckers 
gipfelnd, nachfolgt. Im vieren Akt aber vermag die Gerichts⸗ 
ſzene nicht zu erwärmen? die Anweſenheit der ganzen ariſtokra⸗ 
tiſchen Parteien bei der öffentlichen Verhandlung, Herren und 
Damen, iſt unnatürlich; zu einem Akte ließ ſich das Ganze über⸗ 
haupt nur durch allerhand nichtige Zwiſchenfälle und Epiſoden 
ausſpinnen, die mit dem Gange des Stückes garnichts zu thun 
haben, und die entſcheidende Rede des Freiherrn v. Deckers i 
Nichts weniger als tief oder neu von Gedanken. Sie ſticht 
blos darum vortheilhaft ab, weil Lindau aus dem Vertheidigel 
der gegneriſchen Partei eine für die Advokatenrobe unmöglich 
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geſtellten Behauptungen. Dieſe beſtanden darin, daß in den 
elbinger Simultanmädchenſchulen die katholiſchen Kinder weniger 
Religionsunterricht erhielten, als die evangeliſchen, und daß in 
der höheren Töchterſchule hierorts, in welcher ſich 26 katholiſche 
Mädchen befänden, offiziell kein katholiſcher Religionsunterricht 
ertheilt werde, wohl aber jüdiſcher. Die königl. Regierung 
ſchickte Abſchrift dieſes Reſkripts an die ſtädtiſche Schuldeputation 
zur ſchleunigen Aeußer ung. Es wird in dieſer 
Verfügung kein Wort geſagt, welches einer Aufforderung 
an den Magiſtrat ähnlich ſähe, den katholiſchen Reli⸗ 
gionsunterricht in der höheren Töchterſchule 
einzuführen. Der Magiſtrat berichtete darauf am 1. De⸗ 
zember pr. der königl. Regierung, wies nach, daß der erſte 
Theil des Artikels der „Schleſiſchen Volkszeitung“ unrichtig war, 
daß aber in der höheren Töchterſchule allerdings thatſächlich 
katholiſcher Religionsunterricht nicht ertheilt werde, weil nach 
einem Miniſterialreſkript vom 5. Mai 1859 die Ertheilung von 
Religionsunterricht für die Schüler beider Konfeſſionen nur in 
den beiden höheren Lehranſtalten (Gymnaſium und Realſchule 
I. Ordnung) obligatoriſcher Lehrgegenſtand ſei und die höheren 
Töchterſchulen zu den höheren Lehranſtalten im Sinne des Ge⸗ 
ſetzes nicht gerechnet würden. Was den jüdischen Religions: 
unterricht anlange, jo werde derſelbe nicht offiziell und in den 
Schulſtunden ertheilt, ſondern außerhalb der letzteren von dem 
jüdiſchen Rabbiner, zu deſſen Beſoldung der Staat und die 
Stadtkommune der Synagogengemeinde eine Subvention 
gebe, und der nicht blos die Zöglinge der höheren Töchterſchule, 
ſondern auch die jüdiſchen Mädchen anderer Schulen unterrichte. 
In dieſem Bericht wird kein Unbefangener eine Weigerung 
des Magiſtrats erblicken können, den katholiſchen Religions⸗ 
unterricht auf Anordnung der zuſtändigen Aufſichtsbehörde in der 
höheren Töchterſchule einzuführen, ſondern nur eine Recht⸗ 
fertigung, aus welchen Gründen der Ma: 
giſtrat ſich dazu bisher nicht für verpflich⸗ 
tet gehalten habe. Erſt am 3. Februar c., alſo zwei 
Tage vor der Debatte im Abgeordnetenhauſe, hat der Kultus⸗ 
miniſter durch die genannte Regierung das Ver⸗ 
langen an den Magiſtrat ſtellen laſſen, für Ertheilung 
des katholiſchen Religionsunterrichts in der höheren Töchterſchule 
Sorge zu tragen. Und auf dieſe Verfügung war und iſt bis 
heute jeitens des Magiſtrats noch kein Be⸗ 
ſchluß gefaßt, eine Weigerung deſſelben 
alſo auch nicht ausgeſprochen worden. Wenn 
es ſeitens des Magiſtrats „Kühnheit“ war, gegen die ihm öffent⸗ 
lich gemachten Vorwürfe Proteſt zu erheben, ſo war es Unge⸗ 
nauigkeit, deren ſich der Kultusminiſter in ſeiner Erwiderung 
auf die Rede des Abg. Rickert bedient hat, allerdings inſofern 
eine verhängnißvolle Ungenauigkeit, als fie auf Koſten einer 
chwer heimgeſuchten loyalen Behörde bei den Herren Ultramon⸗ 
tanen eine gewiſſe Befriedigung hervorbrachte. 
d Stuttgart. Die würtembergiſche Abgeordnetenkammer 
hat am Montag einen Antrag, der die Regierung erſucht, auf 
eine baldige Abänderung des Gerichtskoſten⸗Ge⸗ 
ſetzes hinzuwirken, einſtimmig angenommen. Der Juſtizminiſter 
2 ber hatte vorher erklärt, daß die Regierung dem Antrag auf 
Ermäßigung der Gerichtskoſten zuſtimmen werde, falls ihr der 
Zeitpunkt, für einen ſolchen Antrag einzutreten, überlaſſen bleibe; 
wenn ſie denſelben jetzt ſchon befürworten wollte, ſo würde ſie 
wohl einen ſchweren Standpunkt haben. — Dieſe Auffaſſung 
zeigt, daß die würtembergiſche Regierung ſich materiell bereits 
von der Berechtigung der im Publikum erhobenen Beſchwerden 
über die jetzige Höhe der Gerichtskoſten überzeugt hat. „Vom 
Preßbureau der preußiſchen Regierung“, ſo fügt die berliner 
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„Tribüne“ hinzu, „wurden dieſe Beſchwerden vor einigen Tagen 
noch als „allgemeines Raiſonnement“ der Preſſe bezeichnet, auf 
Grund deſſen man nicht prüfen könne. Der preußiſche Bureau⸗ 
kratismus ſticht in dieſem Falle von der dem praktiſchen Leben 
näher ſtehenden ſüddeutſchen Amtspraxis nicht ſehr vortheilhaft 
ab. Dem Bedenken des würtembergiſchen Juſtizminiſters hin⸗ 
ſichtlich des rechten Zeitpunkts für die legislative Anregung der 
Frage, wird man ſich gerade in Rückſicht auf den letzterwähnten 
Umſtand anſchließen müſſen. Es iſt zu wünſchen, daß auch die 
„führenden“ Stimmen im Bundesrath bald für dieſe unabweis⸗ 
bare Korrektur gewonnen werden, und daß das angebliche allge⸗ 
meine Raiſonnement in der Preſſe aus der Volksvertretung her⸗ 
15 ſobald wie thunlich, den wünſchenswerthen Nachdruck er⸗ 
alte.“ 


Oeſterreich. 


[Die Entgermaniſirung der Prager Uni⸗ 
verſität.] Unter den vielen „berechtigten Wünſchen und 
Forderungen“, welche die Czechen als Bedingung für den ſoge⸗ 
nannten „Ausgleich“ bei jeder geeigneten Gelegenheit vorzubrin⸗ 
gen pflegen, nimmt die Durchführung der ſprachlichen Gleichbe⸗ 
rechtigung an der Prager Univerſität eine erſte Stelle ein. An⸗ 
dererſeits hat das böhmiſche Programm kaum eine Forderung 
aufzuweiſen, welche, wie die genannte, dem geſchloſſenen Wider⸗ 
ſtande der zentraliſtiſchen Partei des Reichsraths begegnete. Sie 
ſieht in der altehrwürdigen Prager Hochſchule ein feſtes Bollwerk 
gegen die deutſchfeindlichen Beſtrebungen des Slawenthums, einen 
durch Jahrhunderte bewährten Kulturträger, deſſen großartige 
Wirkſamkeit in erſter Linie in dem allezeit gewahrten Charakter 
der Univerſität als einer deutſchen zu ſuchen iſt. Dieſer 
Gegenſatz zweier einander widerſtreitenden Auffaſſungen fand in 
der am 6. Februar ſtattgefundenen Sitzung des Budgetausſchuſſes 
des öſterreichiſchen Reichsraths bezeichnenden Ausdruck. Der Re⸗ 
ferent des Ausſchuſſes Jirecek (ehemals Kultus- und Unterrichts⸗ 
miniſter im Miniſterium Hohenwart) beantragte gelegentlich des 
Titels „Hochſchulen“ für die Univerſität Prag den Betrag von 
453,000 Fl. gegen 215,000 Fl. der früheren Jahre einzuſtellen. 
Der Refer ent hob hervor, daß die czechiſche Nationalität an der 
Univerſität uugebührlich vernachläſſigt ſei, daß das Gehalt der 
in czechiſcher Sprache lehrenden Profeſſoren nur ein Siebentel 
der Geſammtgehalte betrage, während es von rechtswegen die 
Hälfte betragen müſſe. Dem verfaſſungsmäßig gewährleiſteten 
Rechte der czechiſchen Nation auf Gleichberechtigung ſei daher 
nicht genügend Rechnung getragen. Der Referent beantragte da⸗ 
her die folgende Reſolution: 

„Die Regierung wird aufgefordert, ohne Verzug noch in dieſer 
Seſſion im Wege einer Nachtragsforderung einen ſolchen Betrag anzu⸗ 
ſprechen, welcher ausreichen wird, um an der Prager Univerſität den 
Anſprüchen des böhmischen Volkes und den berechtigten Intereſſen deſ⸗ 
Ber in a. Maße zu genügen, wie dies ſofort als ausführbar er: 
annt wird. 

Der interimiſtiſche Kultusminiſter v. Stremayr, welcher 
der Sitzung des Ausſchuſſes beiwohnte, ſprach ſich in entſchiede⸗ 
ner Weiſe gegen die Czechiſirung der Hochſchule aus. Er präzi⸗ 
ſirte den Standpunkt der Regierung dahin, daß aus Rück⸗ 
ſicht für das Staatsintereſſe und aus Rück⸗ 


ſichten der Kultur dieſer Univerſität der 


Charakter einer deutſchen gewahrt werden 
müſſe, ohne daß deshalb ſtrebſamen Elementen der anderen 
Nationalität die Möglichkeit zu nehmen ſei, dem ſich herauswach⸗ 
ſenden Bedürfniſſe zu entſprechen. Es genüge nicht, aus dem 
Titel der Befriedigung eines nationalen Wunſches unter das 
Maß der wiſſenſchaftlichen Anforderungen zu gehen. Der Mini⸗ 
ſter gab zur Illuſtration dieſer letzten Anſchauung in ziemlich un⸗ 


— . . 
Figur, eine Art Cretin, gemacht hat, welcher vielen Unſinn 
redet. Der fünfte Akt vollends iſt ganz überflüſſig, rein äußer⸗ 
lich theatraliſch. Größere Knappheit, Zuſammendrängen auf drei, 
öchſtens vier Akte wäre demnach dem Stücke ſehr vor⸗ 
theilhaft. eee. eee 
Die vorgeſtrige Aufführung ging für eine erſtmalige ſehr 
gut; das häufige Verſprechen, welches man bei einzelnen Dar⸗ 
ellern wohl bemerken konnte, reſultirte eben aus der von der 
erſtmaligen Aufführung eines „ſenſationellen“ Stückes unzertrenn⸗ 

lichen Aufregung derſelben. 

Fräulein Kühnau's Spiel und Haltung waren bei einer 
Figur, welche ihrem Talent fo kongenial ift, wie die Lea's, ſelbſt⸗ 
verſtändlich edel und ſchön; nur wäre manchmal deutlicheres 

Sprechen zu wünſchen geweſen. Herr Rahn (Deckers) erfreute 
durch die Leichtigkeit feines Spiels und feiner Diktion; er wußte 
den nicht gerade einheitlich gearteten Charakter feiner Rolle ſehr 
plaufibel zu machen. Dieſem Künſtler ift auch für die vortreff⸗ 
liche Inſzenirung und Regie des Stückes zu danken. Fräulein 
anger gab die „Salonſchlange“ Julie mit ausgezeichneter 
Stimmung, ohne jemals ihrerſeits von der richtigen Linie abzu⸗ 
eichen — was man von der Rolle ſel bſt nicht durchweg 
ſagen kann; der Dichter hat ſich has; dieſem Falle bei der Künſt⸗ 
lerin zu bedanken. Frl. Weißes Paula war fo ſympathiſch 
n E b . 
die möglich, und Herr Devereut (Erich) gab den leichtfertigen, 
oberflächlichen, faullenzenden, aber doch im Grunde gutartigen 
riſtokraten mit treffendem Humor. Herrn W äſer's gewand⸗ 
em Spiel wäre eine nothwendigere Rolle zu wünſchen. geweſen 
als diejenige der „lustigen Perſon“ Dr. Brückner. DD ige 
ollen waren ſämmtlich angemeſſen beſetztt. EN 
Das Publikum, ſehr animirt, zeichnete die Hauptdarſteller 
durch wiederholten Beifall aus, am lebhafteſten in dem wirkſamen 
dritten Atte. H. B. 


Ein fachmänniſches Urtheil über Ediſon. 

In berliner Blättern wird ein Brief des Dr. Werner 
Siemens veröffentlicht, in welchem dieſer hervorragende Techniker 
ein ungeſchminktes Urtheil über den famoſen Amerikaner zum 
1 en giebt. Zu bedauern iſt nur, daß dies nicht früher ge⸗ 

Gehen iſt; der Briefſteller hätte dann nicht nöthig gehabt, Vor: 
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würfe wegen kritikloſer Aufnahme Ediſon'ſcher Reklamen gegen 


die Journaliſtik zu richten. Der Brief lautet: „Berlin, den 21. 
Januar 1880. . .. Ich kann hierbei nicht unterlaſſen, Sie auf 
den großen Nachtheil hinzuweiſen, der der deutſchen Induſtrie 
und vielen gewichtigen Intereſſen durch die kritikloſe Verbreitung 
der von Zeit zu Zeit von Amerika herübertrompeteten Reklamen⸗ 
Mittheilungen über neue Erfindungen erwächſt. Ediſon iſt be⸗ 
kanntlich von einer Finanzgeſellſchaft mit Mitteln verſehen, um 
in elektriſcher Beleuchtung zu arbeiten. Sind die Aktien dieſer 
Geſellſchaft zu ſehr gefallen, ſo wird durch einen Reporter ein 
Interview veröffentlicht, welcher den Gasgeſellſchaften ihr nahes 
Ende in Ausſicht ſtellt. Dann fallen die Gasaktien in Amerika 
wie in Europa rapide! Das Weitere verſteht ſich von ſelbſt. 
So wurde vor mehreren Monaten das Glühlicht durch glühenden 
Platinadrath auspoſaunt. Jeder Sachverſtändige wußte genau, 
daß das Platina ſchmilzt und verdampft, wenn es ſehr erhitzt 
wird, und daß es zur Lichterzeugung nicht geeignet iſt. Das zog 
eine Weile. Jetzt iſt das Kohlenglühlicht einmal wieder in 
Scene geſetzt und dabei gelegentlich anerkannt, daß es mit dem 
Platina⸗Lichte nichts ſei. Kohlenſtäbchen im luftleeren Raume 
durch hindurchgeleitete elektriſche Ströme zum ſteten Glühen und 
dadurch zum Leuchten zu bringen, iſt ſeit langen Jahren vielfach 
verſucht. Eine ruſſiſche Kompagnie bildete ſich ſpeziell dafür, und 
nachdem ſie bankerott war, eine zweite mit gleichem Erfolge. 
Die Kohle erwies ſich, wie das Platina, als nicht dauernd 
genug und beblakte die Glasglocke durch allmähliche Zer⸗ 
ſtäubung. Von allen dieſen allgemein bekannten Dingen 
wollen die Ediſon'ſchen Korreſpondenten nichts wiſſen. Ediſon 
hat die Kohlenplättchen aus Papier gemacht — welches 
ſtark geglüht eben Kohle hinterläßt. Darauf wird mit großen 
Redensarten das ganze Gewicht gelegt! Es iſt ja möglich, daß 
ein unermüdlicher, wenn auch nicht ſehr unterrichteter, talent⸗ 
voller Experimentator, wie Ediſon, kleine Hülfsmittel gefunden 
hat, um die bisherigen Mängel des Glühlichtes zum Theil zu 
beſeitigen. Sicher bleiben aber viele noch übrig, und jedenfalls 
liegen nur kleine Modifikationen bekannter Methoden, keine neue 
geniale Erfindung dabei vor. Hierauf beſchränkt ſich eben Edi⸗ 
ſon's Verdienſt in der Sache. Die Maſchine, die er benutzt, iſt 
eine dynamoselektriſche, alſo meine Erfindung, und zwar in der 
Hefner von Alteneck ſchen Konſtruktion, mithin auch unſere Er⸗ 
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Donnerſtog, 12. Februar 1880. 
zweideutiger Weiſe, aber mit der ihn charakteriſirenden Vorſicht 
und Höflichkeit zu verſtehen, daß bis zur Stunde die zur Aus⸗ 
füllung des akademiſchen Lehramts erforderlichen Vorbedingungen 
nur von einer unverhältnißmäßig geringen Zahl czechiſcher Aspi⸗ 
ranten erfüllt worden ſeien. In Fällen, welche die beſondere 
Befähigung eines „nationalen“ Kandidaten bewieſen, ſei dieſer 
oft allen deutſchen Bewerbern vorgezogen und zum ordentlichen 
Profeſſor ernannt worden. Gegen die Reſolution aber erhob 
Miniſter v. Stremayr keine prinzipielle Einwendung, weil ſie ſich 
in allgemeinen Zügen bewege. Aber er ſieht in ihr nur eine 
erneute Aufforderung, unbeſchadet des wiſſenſchaftlichen Charakters 
der Anſtalt und der von ihm angedeuteten Geſichtspunkte vorzu⸗ 
gehen, deren erſter es ſei, daß die Univerſität den Charakter 
einer deutſchen bewahre. Er werde, ſo erklärte Her v. Stre⸗ 
mayr, an dieſen Anſchauungen ſo lange feſthalten, bis die finan⸗ 
zielle Lage des Staates es geſtatten werde, neben der deutſchen 
Univerſität eine czechiſche zu errichten. Damit wolle er ſich jedoch 
durchaus nicht zu der Auffaſſung bekennen, als ob den verſchie⸗ 
denen Nationalitäten der Monarchie beſondere Unterrichtsanſtalten 
zu gewähren ſeien. Was Miniſter v. Stremayr im Verfolg die⸗ 
ſer Auseinanderſetzung über die Bedeutung der deutſchen Sprache 
für den öſterreichiſchen Staatsorganismus ſagte, gehört zu den 
treffendſten Gründen, welche von ihm und den übrigen zentrali⸗ 
ſtiſchen Mitgliedern des Bundesausſchuſſes den czechiſchen Forde⸗ 
rungen entgegengehalten wurde. 

. „Es hat den Anſchein, als wenn die verſchiedenen Nationalitäten 
ſich der deutſchen immer ſo entgegenſtellen würden und eine gewiſſe 
Etferſucht geltend machen wollten, aber man bedenke doch, daß das, 
was für die Sprache in Oeſterreich geſchieht, nicht für die deutſche 
Nationalität, ſondern aus Staatsnothwendigkeit und im Intereſſe der 
Kultur geſchieht, da die deutſche Sprache in Oeſterreich ſich zu den 
andern ſo verhält, wie im Mittelalter die lateiniſche Sprache als eine 
vermittelnde Sprache. Wenn wir im Mittelalter lebten, würden wir 
im wiſſenſchaftlichen Verkehr die lateiniſche Sprache ſprechen und darin 
läge keine Verletzung der Nationalität. Die deutſche Sprache iſt als 
Vermittelungselement ſo nöthig, daß die Exiſtenz und Kultur unſeres 
Staates von ihr abhängt. Die Wiſſenſchaft muß ſich auf den kosmo⸗ 
politiſchen Standpunkt ſtellen; bier kann nicht von eiferfüchtigen An⸗ 
klagen die Rede fein ꝛc.“ 


Im Uebrigen verlangt das czechiſche Memorandum — außer 
den auf die Univerſität bezüglichen Wünſchen — noch: die 
Gleichberechtigung der czechiſchen Sprache bei Behörden und Ge⸗ 
richten; ſprachliche Gleichberechtigung in den Mittelſchulen und 
desgleichen an den gewerblichen Bildungsanſtalten. 


Italien. 


[Die Hochzeit Garibaldi!s. Befeſtigungs⸗ 
arbeiten am Gardaſee.] Die Vermählung Gari⸗ 
baldi's mit Francisca Armoſino, der Mutter von Clelia und 
Manlio Garibaldi, erhielt durch die bei der Feier ausgebrachten 
Trinkſprüche einen politiſchen Beigeſchmack. Dem in Genua er⸗ 
ſcheinenden „Caffaro“ gehen hierüber telegraphiſch folgende Mit⸗ 
theilungen zu: Montag (26. Januar) Mittags wurde zu Ca⸗ 
prera im Zimmer des Generals Garibaldi, in Gegenwart des 
Bürgermeiſters und der beiden Gemeindeſekretäre, die Zivilehe 
des Generals vollzogen. Anweſend war die ganze Familie: 
Menotti Garibaldi und Frau Bideschini⸗Garibaldi, Stefano 
Canzio und Frau Tereſita Garibaldi⸗Canzio, Manlio und 


Clelia Garibaldi. Als Zeugen fungirten Achille Fazzari, Fros⸗ 


cianti und Scavalliro, die einzigen von den alten Freunden, 
welche zu der häuslichen Feier eingeladen waren. Pathen waren 
Achille Fazzari und deſſen Gattin. General Garibaldi war ſehr 
heiter, patriarchaliſch ſaß er in ſeinem kleinen Wagen, in einen 
weißen „poncho“ (Radmantel) gehüllt, um den Hals trug er 
ein flammenrothes Tuch; Donna Francesca war weiß gekleidet. 


kaniſcher go ahead Erfinder, der nicht Zeit und Gelegenheit ge⸗ 
habt, ſich zu unterrichten und ſchnell Geld machen will. Daß 
aber die europäiſche Journaliſtik, getreu dem Grundſatze, daß 
nur gut iſt, was weit herkommt, ſich ohne Kritik zum Organe 
dieſer Manöver macht — iſt wirklich betrübend. (S. oben. 
D. Red.) Für Ediſon ſelbſt wird dieſe Aufbauſchung ſeiner 
Erfindung durch die Journaliſtik verderblich werden, was eben⸗ 
falls bedauerlich iſt, da ihm Talent nicht abzuſprechen iſt, wenn 
auch ſeine wirklich nützlichen Leiſtungen bisher nur äußerſt gering 
waren. Es iſt wahres Gift für eine Erfindung, wenn ſie zu 
früh und zu ſchnell auf den offenen Markt getrieben wird. Der 
Rückſchlag bleibt nicht aus und zerſtört auch den geſunden Kern, 
der Zeit zum Wachſen braucht und Ruhe. Ich ziehe es vor, 
perſönlich möglichſt wenig mit der Oeffentlichkeit in Berührung 
zu kommen. Wirklich nützliche Leiſtungen finden ſchon ihren 
Weg und ihre Anerkennung. Ihr ergebenſter Dr. W. Siemens. 


»Aus Kaulbach's Freundeskreiſe. Im neueſten Hefte der 
„Deutſchen Revue theilt Karl Stieler aus Wilh. Nauf 
Rachlaſſe Briefe von ihm und an ihn mit. Aus letzteren ſeien zwei 
hervorgehoben, einer von Betina und einer von Jenny Lind, je 
ner ohne Datum, dieſer mit 1846 bezeichnet: „Berlin in der Stadt⸗ 
vogtei. „Betina im Gefängniß! Betina! Hörſt Du es, blitzeſenden⸗ 
der Zeus! Dir, armer Odyſſeus, hat es ſicher ſchon Preußens ſchein⸗ 
heilige Preſſe geſagt! Ja, ja, mein lieber Kaulbach, in der Stadtvogtei 
ſchreibe ich dieſe Zeiler, in der Stadtvogtei, in der man zur Magd zu 
erniedrigen mich verſucht, in der man die Spindel, den groben Flachs 
für Verbrecher zu ſpinnen mir reicht! Es iſt entſetzlich“ — wäre es 
nicht jo unverſchämt dreiſt, ich wäre verſucht, es dumm zu nennen. 
Ohne zu erröthen, wagt man Betina, einer Verbrecherin gleich, ins 
Gefängniß zu ſperren, aber dieſelbe Feder, die dieſe Zeilen ſchreibt, 
wird blutgetränkte Worte gegen Euch, Ihr ſtolzen Thoren, ſenden! 
Betina wird nicht errötben, den Haß des Jahrhunderts in Worte zu 
kleiden, um, gleich den Götzen Babels, zu ſtürzen: das Vorurtheil der 
wie eine ewige Krankheit ſich forterbenden Geſetze — den Stolz einer 
durch das Proletariat erhaltenen Kaſte! — Doch genug des Zornes! 
Freude nur muß man dem Künſtler machen und ſo erhalten auch Sie, 
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Nachdem der Zivilakt beendet war, bei welchem General Garibaldi 
ſich als Landwirth zeichnete, verſammelte ſich die ganze Fa⸗ 
milie mit den Freunden und dem Bürgermeiſter zum Feſtmahle. 
Es wurden Trinkſprüche auf das Wohlergehen der Vermählten 
ſowie auf die baldige Erfüllung der Hoffnungen Geribaldi's be⸗ 
züglich der Vollendung der nationalen Einheit ausgebracht. Zu⸗ 
gleich gedachte man der Tapferen, welche in den letzten Kriegen 
gefallen ſind. Der General brachte einen Toaſt auf die italieni⸗ 
ſchen Carabinieri aus, als diejenigen, welche berufen ſind, ihre 
heilige Pflicht für die Dienſte des Vaterlandes weiterhin zu er⸗ 
füllen. Unzählige Glückwunſch⸗Telegramme liefen ein, darunter 
eines des Königs Humbert, welcher die ihm vom General Gari⸗ 
baldi übermittelte Anzeige mit einem telegraphiſchen Glückwunſche er⸗ 


widerte. — Ueber Befeſtigungsarbeiten am Garda 


ſee, welche von der italieniſchen Regierung geplant 
werden, bringt die „Sentinella Bresciana“ („Schildwache von 
Brescia“) folgende Note: 

ie techniſche Direktion der Genieabtheilung, welche in Verona 
ihren Sitz hat, ſtellt die erforderlichen Studien an, um in Malcentie 
am Gardaſee eine kleine Feſtung anzulegen, welche beſtimmt iſt. den 
Transport unſerer Truppen zu ſchützen und ſich dem Einmarſche eines 


Feindes zu widerſetzen, welcher, in der Hypotheſe, von Riva kommend, 
auf das italieniſche Gebiete dringen wollte. Die Konſtruktion dieſer 
Pagen welche gewiſſen ven der öſterreichiſchen Regierung im Trentin 

ergeſtellten Forkifikationsarbeiten entſpricht, würde unſere Flotille auf 
dem Gardaſee überflüſſig machen. Man würde die Konſtruktion mit 
möglich großer Geſchwindigkeit beginnen. Die erforderlichen Ausgaben 
würden nicht ſehr beträchtlich ſein.“ 

In derſelben Angelegenheit geht der „Nat.⸗Ztg.“ von einem 
ſüdtiroliſchen Spezial⸗Korreſpondenten folgende Mittheilung zu: 

Südtirol, 5. Februar. Die ſüdtiroliſchen Befeſtigungs⸗ 
ergänzungen und Garniſonsverſtärkungen üben bereits einen Rück⸗ 
ſchlag in Italien aus. Die Geniedirektion in Verona hat 
dieſer Tage beſchloſſen, dem Feſtungsbau in Malceſine 
(nordöſtliches Ufer des Gardaſees) ſchnell in Angriff zu nehmen. 
Dieſe kleine, aber mit weittragenden Geſchützen zu armirende 
Feſtung hat den offenbaren Zweck, den Truppentransport zu 
decken, der gegen die öſterreichiſche Grenze gerichtet ſein würde, 
um eine Landung eines von Riva kommenden Invaſionskorps 
zu hindern. Daß wegen dieſes Feſtungsbaues angeblich die ita⸗ 
lieniſche Gardaſee⸗Flotille unnöthig werden ſollte, will uns nicht 
einleuchten. Eine Frage iſt nur, ob dieſer gegenſeitige Rüſtungs⸗ 
eifer nicht zuletzt zu diplomatiſchen Erörterungen führen dürfte. 

Frankreich. 

Paris, 8. Februar. [Das gelbe Buch, das ganz 
den egyptijden Angelegenheiten gewidmet iſt 
und die Schriftſtücke vom Januar 1878 bis Mitte Dezember 
1879 bringt, bietet heute Veranlaſſung, über die egyptiſche Frage 
im Beſondern und über die orientaliſche im Allgemeinen zu 
ſprechen. Der „Temps“ hebt dabei hervor, daß Frankreich ſich 
in Egypten den Engländern gegenüber „ſehr anſtändig“ benom⸗ 
men. Jedenfalls machen die veröffentlichten Schriftſtücke Wad⸗ 
dington Ehre, und nach dieſer Veröffentlichung zu ſchließen, iſt 
Freycinet entſchloſſen, hier Waddingtons Pfade zu wandeln. Auch 
die „République Francaiſe“ befürwortet heute ein feſtes Zuſam⸗ 
mengehen der franzöſiſchen und engliſchen Diplomaten im Orient 
und Aufgeben der alten Ueberlieferung, wonach Engländer und 


“= Franzoſen im Morgenlande einander entgegenarbeiteten. Eine 


ſolche kleinliche Nebenbuhlerſchaft wäre für beide Theile nach⸗ 
theilig. England könne doch unmöglich glauben, daß Frankreich 
ihm den Einfluß in Aſien ſchmälern wolle. Recht ſchön! Die 
„République“ vergißt oder verſchweigt dabei nur, daß es vor 
1870 eine Nation gab, die allerdings das Morgenland als das 
angeſtammte Erbgut der lateiniſchen Race betrachtete und bean⸗ 
ſpruchte. 

[Prinz Napo leon Jerome,] der ſich nennt „nicht 
Prätendent des Kaiſerthums, ſondern Prätendent der Berufun 
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ans Volk“, geht ſehr vorſichtig zu Werke, indeß iſt er doch ſchon 
fo weit, daß die „République Francaiſe“ ihm heute eine ener⸗ 
giſche Verwarnung ertheilt und ihm bemerkt, ſeine Schlauheit 
werde ihn ſo wenig ſchützen wie ſeine zweideutigen Redewendun⸗ 
gen. Die Republikaner finden es etwas keck, daß dieſelbe Partei, 
die in der Kammer mit den Extremen rechts und links geht, ſich 
einbildet, man ſehe ihre Wühlereien nicht. Wenn gar die Kriegs⸗ 
furcht eine gewiſſe Höhe erreichen ſollte, was, obgleich gar kein 
haltbarer Grund dazu vorhanden iſt, doch bei der Leichtgläubig⸗ 
keit der Pariſer nicht zu den Unmöglichkeiten gehört, ſo wird der 
Prinz Napoleon die Zeche bezahlen, denn die republikaniſchen 
Kreiſe behaupten, dieſe ganze antirepublikaniſche Strömung im 
Lande und das Mißtrauen gegen den jetzigen Beſtand rühre von 
den Reaktionären bonapartiſtiſcher und jeſuitiſcher Farbe her. 


Großbritannien und Irland. 


In den dem engliſchen Parlament vorge⸗ 
legten Schriftſtücken haben diejenigen den meiſten 
Werth, welche ſich auf das Vorrücken der Ruſſen in 
Mittelaſien beziehen, da ſie von Bedeutung für die Politik 
der Zukunft ſind. Am 16. Juli 1879 ſchrieb Earl Dufferin 
aus Petersburg an den Marquis von Salisbury von einer Un⸗ 
terredung über die Operationen des ruſſiſchen Heeres gegen die 
Tekes im Oſten des Kaspiſchen Meeres, in welcher Herr v. Giers 
ihm die Verſicherung gab, daß die ruſſiſche Regierung 
nicht die Abſicht hege, nach Merw vorzurücken, 
und daß ihr Zweck einfach der ſei, den Verheerungen der Turk⸗ 
menen in der Nachbarſchaft des Kaspiſchen Meeres ein Ende zu 
machen; und er fügte unaufgefordert hinzu, daß hierbei die 
ſtrengſten Befehle in Betreff perſiſchen Gebietes ertheilt worden 
ſeien. Auch mit dem Baron Jomini hatte Dufferin ſich über 
denſelben Gegenſtand unterhalten und ſchreibt darüber: 

„Baron Jomini ſagte mir, es werde beabſichtigt, daß der ruſſiſche 
Vormarſch etwa 200 Werſt dieſſeit Merws aufhöre, an einem Punkte, 
welcher nach Oſten hin die Spitze eines Dreiecks bilde, welches die 
verſchiedenen Oaſen umfaſſe, wo die Teke⸗Turkmenen ihre Frauen und 
ihr Vieh aufbewahren. Zwei Kolonnen ſollen gegen dieſes Dreieck 
vorgeſchoben werden, die eine vom Kaspiſchen Meere und die andere 
vom Norden aus. Wenn die Ruſſen ſich dieſer Oaſen bemächtigt 
haben, ſoll den Raubzügen der Stämme auf die Dauer ein Ende ge⸗ 


macht werden; „„indeſſen“, fügte Baron Jomini hinzu, „„obwohl wir 
nicht beabſichtigen, bis Merw vorzudringen, oder ſonſt irgend etwas zu 
unternehmen, was als eine Drobung gegen England ausgelegt werden 
könnte, ſo dürfen Sie ſich in dieſer Beziehung keinerlei Täuſchung hin⸗ 
geben; denn das Ergebniß unſeres una ge Vorgehens wird ſein, 
daß wir eine Opperationsbaſis gegen England gewinnen, für den Fall, 


10 Nachſatz in einer Depeſche Dufferins vom 26. Auguſt. Darin 
eißt es: 

„Ich habe die Ehre, Eurer Lordſchaft mitzutheilen, daß Herr von 
Giers geſtern auf die Ausdrücke Bezug nahm, in denen Herr Stanhope 
(Unterſtaatsſekretär für Indien) geſtern dem Unterhauſe die Verſiche⸗ 
rungen zur Kenntniß brachte, welche der Regierung Ihrer Majeftät in 
dieſem Sinne gegeben worden ſind, daß der Kaiſer keine Abſicht hege, 
die militäriſche Expedition, welche gegenwärtig von dem General Laza⸗ 
rew jenſeit des Kaspiſchen Meeres organiſirt wird, gegen Merw zu 
richten. Herr v. Giers bedeutete mir, daß ſeiner nſicht nach Herr 
Stanhope in feiner Wiedergabe etwas zu weit gegangen ſei; daß ob- 
wohl er mir erklärt batte, daß die ruſſiſche Regierung einen Vormarſch 
gegen Merw nicht in der Abſſcht habe. und daß ſolcher Vormarſch keinen 
Theil ihres gegenwärtigen Programms bilde, er damit dennoch nicht 
geſagt haben wollte, daß unter anderen Umſtänden und beim Eintritt 
unvorhergeſehener Fälle die Bejegung der Stadt Merw nicht noth⸗ 
wendig werden könnte; daß, kurz gejagt, die ruſſiſche Regierung durch⸗ 
aus nicht daran dachte, ſich durch ein feierliches Verſprechen, welches 
* alle Zeit Gültigkeit haben ſollte, das Recht des Vormarſches bis 

erw zu benehmen. — 


Rußland und Polen. 


O Petersburg, 6. Februar. [Kampfzölle.] Vor 
einiger Zeit wurde hier vom Finanzminiſter eine Kommiſſion er⸗ 
nannt, welche mit der Reviſion des Zolltarifs für Metallwaaren 
beauftragt war. Dieſe Kommiſſion hat nun ihre Arbeiten be⸗ 
endet und das Reſultat iſt dem Staatsrathe zur Begutachtung 
vorgelegt worden. Wie verlautet, hat die Kommiſſion folgende 
Tarifſätze in Vorſchlag gebracht: Roheiſen: zollfrei; ſortirtes 
Eiſen 35 Kop. pro Pud; Eiſenblech 50 Kop. pro Pud; Fabri⸗ 
kate aus Gußeiſen und Maſchinen 1 Rubel pro Pud; land⸗ 
wirthſchaftliche Geräthe 30 Kop. pro Pud, was pro Zentner 
und der Zoll in Gold bezahlt das Dreifache beträgt] und einem 
Einfuhrverbote faſt ſo ähnlich iſt, wie ein Ei dem anderen. Der 
Staatsrath wird die Vorlage wohl befürworten und eine Folge 
hiervon wird ſein, daß hinfort die dieſſeitige Metallinduſtrie 
wird in Konkurrenz treten können, oder, was wahrſcheinlicher iſt, 
daß es der ausländiſchen unmöglich ſein wird, mit der inländi⸗ 
ſchen ruſſiſchen zu konkurriren. Hieſige Fabrikanten behaupten, 
daß, wenn Rußland einen ſolchen Tarif im Jahre 1857 einge⸗ 
führt hätte, die ruſſiſche Metallinduſtrie jetzt einen Aufſchwung 
haben würde, der es ihr ermöglichen würde, den Kampf mit dem 
Auslande aufzunehmen, ſelbſt wenn die Regierung zu freihänd⸗ 
leriſchen Prinzipien überginge. Schon jetzt werden Stimmen 
laut, welche auch für andere Induſtriezweige höhere Zölle for⸗ 
15 als le jetzige n vorſchreibt, — da auch hier die 
daß England duch Best 5955 5 irtigen Stel; öheren Zölle im Namen der „nationalen Arbeit“ gefordert 
3 e e e wacht werden, dürften dieſe Forderungen bald bereitwillige Erhö⸗ 
glaube, Dat fegenb welche 155 2 aus Vejegung deres duet eine bis rung finden. 
iſche Garniſon beſtehe, un aß es mir eine, als ob es für Eng⸗ 1 DIN 7 „ 
land und Rußland leicht ſein würde, eine Verſtändigung zu Wege 10 2 N 8 928 e = che Mi Pr dd. Al [ 9. N 
bringen, welche für die Folge jenen ürgerlichen Verdacht bejeitigen 31 g.“] Die „Nordd. Allg. Ztg. brachte in ihrer Freitags⸗ 
würde, der ſich jetzt ganz natürlicher Weiſe an die gemeldeten Bewe⸗ nummer eine ſcharfe Auslaſſung gegen das Petersburger „Nowoje 
gungen der ruſſiſchen Truppen oſtwärts des Kaspiſchen Meeres knüpft. Wremja“ („Neue Zeit“), weil dieſe behauptet habe, Preußen 
Ina Lo ahme, „Jmoeiel, eine verderbliche ebf an 10 isa Auge habe im Jahre 1863 mit der revolutionären polniſchen Natio⸗ 
Tegenheiten ausübt. egierungen in Bezug ſelbſt auf europätſche MA nalregierung wegen Wiederherſtellung eines unabhängigen Po⸗ 

Aehnliche Verſicherungen wie dem Carl Dufferin in Peters⸗ lens unter der Herrſchaft des Fürſten Bo guslaw Radzi⸗ 
burg wurden gleichzeitig dem Lord Salisbury in London durch will unterhandelt. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ nannte dies 
den Botſchafter Grafen Schuwalow gegeben, wie aus der De- neue Verſion des ruſſiſchen Glattes ebenſo erlogen, wie die 
peſche dieſes Miniſters vom 19. Juli erhellt. Darin heißt es, früheren Verg’ihen Angaben aus Warſchau und zog aus der 
Graf Schuwalow habe ihm betheuert, die Ruſſen beabſichtigen, Duldung ſolcher Preßleiſtungen feitens der ruſſiſchen Zenſur den 
ſich von dem Orte Merw um mehr als 200 Meilen fernzuhal⸗ Schluß, daß in Rußland die „Hetzpreſſe gegen Deutſchland“ 
ten. Wieder am 13. Auguſt ſchrieb Lord Dufferin an den Mi⸗ heut, wie ſeit Jahr und Tag, auch für die plumpſten Lügen 
niſter des Auswärtigen: Leſer und — Gönner finde. Darauf antwortet nun das „No- 

„Ich habe die Ehre, Ihnen mitzutheilen, daß Seine Majeſtät ge | woje Wremja“ in einem an die Adreſſe der „Nordd. Allg. Ztg.“ 
ſtern im Verlaufe einer Unterredung mir die Verſicherung zu geben gerichteten Artikel, ſie habe die ſo nachdrücklichſt dementirte Nach⸗ 
geruhte, daß keine Abſicht des Vormarſches der ruſſiſchen Truppen richt gar nicht gebracht. 
gegen Merw beſtehe.“ ö 

Dieſer Verſicherun 
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folgt indeſſen ein etwas beunruhigen⸗ 


mein Lieber, recht bald die längſt verſprochenen Karikaturen zu der Ihnen 
früher geſandten Epiſtel — denn Muße genug zum Schmerz wie zur 
Zeichnung bat Ihre tief unglückliche Betina. — Milder iſt die Ton⸗ 
art, mit welcher uns Jenny Lind, die große Sängerin, begegnet 
(Lerbſt 1846), obwohl auch fie be innt: „Sie werden vielleicht meine 
Hand nicht leſen können, denn unter uns geſagt, erinnert dieſelbe ſtark 
an die von Dr. Kolb in Augsburg (Chefredakteur der „Allg. Itg.“), 
aber Gaßer, der Alles, was wild iſt (nicht mild, ſondern wild), ſo gut 
verſteht, wird die Güte haben, Ihnen damit zu helfen. Ich freue mich 
ſehr, daß es ihm gelungen iſt, ein jo unbändiges Thier zu modelliren, 
wie ich bin. Mir geht es ſonſt ſehr gut, aber dies Herumreiſen iſt kein 
Paradies auf Erden — doch bald bin ich fertig und huſch — dann 
gehts über München, London und Stockholm. Wie ſehne ich mich wie⸗ 
der zu Ihnen und nach dieſer Gebirgsgegend, das iſt doch etwas be⸗ 
bezauberndes, ich glaube, der liebe Gott hat das Beſte gethan, da er 
die Berge ſchuf! Ich wußte wohl auch während meines Aufenthaltes 
in München, wie wohl mir Alles dort gefiel, aber jetzt, da ich fern bin, 
weiß ichs noch beſſer. Grüßen Sie das ganze Haus in und auswen⸗ 
dig, Große und Kleine, bis auf die beiden Vögelchen. Ia, das häus⸗ 
liche ſtille Glück, was geht darüber! Vielleicht blüht auch mir ſo 
etwas bis nächſtes Jahr, ein Heimweh hab' ich immer! Ihre Sie herz⸗ 
lich liebende Jenny Lind.“ 


Rn Vom Büchertiſch. 

* Sejammelte poetiſche Werke von Ludwig Auguſt 
Frankl. 3 Bände, zuſammen 60 Bogen Oktav in eleganteſter Aus⸗ 
ee Wien, Peſt, Leipzig bei A. Hartleben. Nicht blos jene 

reiſe, welche dem Literaturleben unſerer Zeit mit beſonderem Eifer 
folgen, ſondern auch das große Publikum kennt den Namen des Dich⸗ 
ters und ſeiner Werke ſeit einein Menſchenalter. Ludwig Auguſt Frankl 
geb. 1810 zu Chraſt bei Chrudim in Böhmen) gehört zu jenen Poeten, 
welche man mit in erſter Reihe nennt, wenn man der poetiſch ſo frucht⸗ 
baren und bedeutungsvollen Epoche des „Vormärz“ gedenkt; er war 
nicht blos der intimſte Freund, ſondern auch einer der talentvollſten 
Mitſtrebenden Anaſtaſius Grün's und Nikolaus Lenau's. Wie er als 
Menſch von ſeltener Vielſeitigkeit war und iſt, ſo auch als Dichter. 
Die Ausgabe bietet zunächſt die Lyriſchen Gedichte“ in geſich⸗ 
teter Auswahl. Das relativ Weniye, was hier mitgetheilt wird, iſt 
die Ausbeute eines ganzen Lebens. Es werden farbenfriſche Schilde⸗ 
rungen fremden und heimathlichen Landſchafts lebens theils als Selbſt⸗ 
weck vorgeführt, theils dazu, Am daran ſinnige Gleichnißreden zu 
nüpfen. In dem Abſchnitt „Liebe“ ſind jene Geſänge vereinigt, welche 
längſt ihren Weg in die Anthologien und in die Herzen der Jugend 
gefunden, während der eritte Abſchnitt „Aus der Ferne“ den farben⸗ 
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Frankl 


Dichter bereite, vor uns aufrollt. Ein vierter Abſchnitt „Naften und ſprechenden Buches. s 
Sinnen“ giebt eine Auswahl aus der kontemplativen und philoſophi⸗ ER. andels⸗C orreſpondenz, theoretiſch und praktiſch var? 
ſchen Lyrik Frankl's und dürfte darunter beſonders ein bisher unge⸗ N von Guſtav Buch ard; Profeſſor an der Wiener Handels⸗ 
druckter Sonettenkranz berechtigten Beifall finden. Der letzte Abſchnitt kademie. 2. Auflage. (A. Hartleben's Verlag.) Der Verfaſſer dieſes 
„Denkmale“ und „Scenen“ enthält nur wenige Gedichte, welche der trefflichen Buches, deſſen 1. Lieferung uns vorliegt, iſt der ſeit Jahren 
Erinnerung an hervorragende Momente aus der Kunit-, Literatur- und an der Wiener Handels⸗Akademie mit ausgezeichnetem Erfolge wirkende 
Volkergeſchichte geweiht find. Hieran ſchließt ſich eine Auswahl aus Profeſſor Guſtav Burchard. In keinem Lehrbuche über denſelben 

3 Balladen und Romanzen, die der Geſchichte, der Gegenſtand iſt der praktiſche Geſichtspunkt ſo ſehr berückſichtigt worden, 
Sage und der Legende angehören. Sie find in Inhalt und Form von | wie I dieſer reichhaltigen Sammlung von mehr als 800 theils lithogra⸗ 
anziehender Buntheit reich an verſchiedenen Farben und Tönen. | phirten, theils autographirten und gedruckten Original⸗Muſterbriefen. 
Neben der düſter = kräftigen Ballade, der ſanft ausklingenden Romanze | kan lernt da nicht nur den Geſchäftsſtil, ſondern auch die Schrift des 
ſteht die anſpruchslos vorgetragene Anekdote, der behaglich ausgemalte Kaufmanns leſen und ſchreiben. Der erklärende Tert iſt kurz unt 
Schwank. Die beiden Epen Frankl's (Inhalt des dritten Bandes), Braus und die jeder Gattung von Brieſen beigegebenen ſprachliche 
„Colombo“ und „Don Juan“, ſtehen hoch in dem Urtheil der Literar⸗ Wendungen, die autographirten Abkürzungen, ſowie die Angabe der no 
hiſtoriker und in der Gunſt des Publikums. Was ihnen dieſe Bedeu⸗ | in fo vielen Anleitungen zur Erlernung der Handels⸗Norreſponden 
tung gegeben, iſt nicht blos der Wohllaut der ſüdlichen Formen, nicht vorkommenden unrichtigen und daher zu vermeidenden Ausdrucksweiſe 
blos der Farbenglanz der Bilder, nicht blos die Plaitif der Geſtalten, ; 
ſondern auch der architektoniſch ſchöne Aufbau. 


„„Deutſche Unterrichtsbriefe. Populär⸗wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Unterricht in der deutſchen Sprache.“ Von 
Karl Schiller. Ein Lieferungswerk aus A. Jartlebens a 
Wien in 24 Lieferungen & 25 kr. 5. W. — 50 Pf. waches in Aariel- 
form das ganze deutsche Sprachgebiet in „Laut und, Biegungslehre. g 
„Wortbildung“, „Orthographie“, „Sontar , „Stikiſtit“, „Metrik“ und | det fein. ö 
„Ltteraturgeſchichte“ bearbeitet, während jeder einzelnen Lieferung dieſes »Der herrſchaftliche Diener. Anleitung zur Erwerbung 
Lehr⸗ und Uebungsftofies regelmäßig eine Lieferung eines ſelbſtſtändi⸗ | der für einen gewandten herrſchaftlichen Diener nöthigen Kenntniſſ 
gen „Wörterbuches der deutſchen Sprache und der gebräuchlichſten Fremd- und Fertigkeiten. Auch zur Selbſtinſtruktion, on P. v. S. Zweite 
wörter“ folgt. Diejenigen Merkmale und een durch welche Auflage. Berlin, N. v. Decker's Verlag. Marquardt u. Schenck, 
ſich populär verſaßte, allgemeiner zugän liche Schriften von Lehrbüchern] In Callico geb. 1 M. Es ift eine ſehr verdienſtliche Arbeit und bat 
unterſcheiden müſſen, wenn ſie doch Belehrung und Bildung in immer | jich auch bewährt und gelohnt, die umfangreichen Dienſtleiſtungen eines 
weitere Kreiſe verbreiten wollen, finden wir in hervorragender Weiſe an berrſchaftlichen Dieners, ſein Benehmen zur Herrſchaft und bei feinen 
den neun Unterrichtsbrieſen vor, welche die vorliegende 1. Lieferung] verſchiedenen Verrichtungen, in eine Form zu bringen. die leicht faßlich, 
dieſes ſchön und ſorgfältig ausgeſtatteten Werkes in drei Bogen bilden. dem Dienenden ein treuer Rathgeber im Dienſte it. Durch eine fiel 
Eingehende Gründlichkeit und reiche Erfahrung im deutſchen Unterrich⸗ ßige Verbreitung dieſes Buches ſeitens der Herrſchaften und reges 
einerſeits, wie andererſeits die Fertigkeit, Reſultate wiſſenſchaftlicher Studium deſſelben ſeitens der Diener wird beiden Theilen unbedingt 
Forſchung in ſchlichter Form populärer Unterweiſung gefällig auszu⸗ viel Unangenehmes erſpart, der Diener wird in erſter Reihe aber di 
ſprechen, treffen wir bisher in jedem dieſer Briefe. Kurzweilig und ge⸗ Wohlthaten des Nathgebers empfinden, dem er ſeine Ausbildung 
ſchmackvoll gewählt, helſen die erläuternden Beiſpiele und Uebungsſtücke verdanken hat. Tie. Arbeit des in ſolchen Angelegenheiten erſichtlic 
über alle „trockenen“ Unterſcheidungen des Lehrſtoffes gerade dieſer Ele⸗ melerfahrenen Verfaſſers iſt eine minutiöſe und deshalb um ſo dank 
mentarkenntniſſe hinweg und werden dieſen Unterrichtsbriefen geidik Jarere. . Was ber Herrſchatliche Diener“ den Dienern leiſtet, gewäbn 
bald recht viele Freunde erwerben. Mit welchem Vienenfleiße daneben | Der in deinjelben Verlage erſchienene „Haushaltungs⸗Katechismus“ vol 
das Lerikon, welches mit der 2. Lieferung des Werkes beginnt, ange⸗] Tony Pauly den weiblichen Dienſtboten. f 


legt ſein muß, beweiſen die reichhaltigen Erläuterungen und treffenden Er ENTER 


prächtigen Orient, Griechenland, Italien, Aſien und Afrika, die der | Begriffsbeſtimmungen auf jeder Seite und in jeder Spalte des vielver“ 
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Telegraphiſche Nachrichten. 


Petersburg, 11. Februar. Der „Regierungsbote“ meldet: 
In der Nacht vom 7. zum 8. d. M. fand die Polizei bei einer 
Hausſuchung auf dem Waſſili⸗Oſtrow eine Druckpreſſe, viele 
Exemplare der revolutionären Zeitung „Schwarze Landvertheilung“ 
(Tſcherny Peredel), mehrere Pud Druckſchrift, Blanketts zu 
Päſſen, gefälſchte Päſſe und drei Revolver, wovon zwei geladen 
waren. Die in der Wohnung befindlichen Perſonen wurden ver⸗ 
haftet. Die Unterſuchung iſt eingeleitet. — Ein Bulletin kon⸗ 
ſtatirt eine Beſſerung in dem Befinden der Kaiſerin. 
(Wiederholt) 


Telegraphiſcher Specialbericht der 
„Poſener Zeitung“. 


„Berlin, 11. Februar, 5 Uhr Abends. 


Das Herrenhaus nahm die Vorlage wegen des hanno⸗ 
verſchen Höferechts en bloc, die Vorlage über Errichtung öffent⸗ 
licher Schlachthäuſer nach den Kommiſſionsanträgen, den Reſt 
der Emeritenordnung en bloc nach den Kommiſſionsanträgen an. 


Das Abgeordnetenhaus nahm in zweiter Leſung un⸗ 
verändert den Geſetzentwurf über den Erwerb der Main⸗Weſer⸗ 
bahn an. Bei fortgeſetzter Berathung der Etatspoſition für das 
Elementarunterrichtsweſen erinnert der Kultusminiſter Seyffardt 
(Crefeld) gegenüber an feinen bezüglich des Simultanſchulweſens 
dargelegten durch das Votum der Majorität geſtützten grundſätz⸗ 
lichen Standpunkt. Wenn Seyffardt beſorge, er (der Miniſter) 
wolle dem klerikalen Einfluß in der Volksſchule eine Hinterthüre 
öffnen, ſo bemerke er, daß in ſeiner Verwaltung alle Hinter⸗ 
thüren ein für alle Mal geſchloſſen ſeien. Was die Disziplin 
und Haltung des Volksſchullehrerſtandes anbetreffe, ſo ſeien die 
tüchtigen Elemente in der großen Mehrheit. Wenn Erſcheinungen 
und Strömungen bedenklicher Art aufgetreten, die Zahl der dis⸗ 
ziplinariſchen Vergehen und Strafvergehen größer ſei, als ſie 
ſelbſt bei nachſichtlicher Beurtheilung ſein dürfte, ſo liege der 
Grund dafür nicht in den Seminarien, die vollſtändige Garantie 
für die ſittliche und religiöſe Erziehung böten, ſondern darin, daß 
die Volksſchullehrer dem öffentlichen Leben, namentlich in den 
Induſtriezentren (wobei indeß Berlin eine rühmliche Ausnahme 
bilde) zu nahe getreten ſeien. Es werde nothwendig ſein, das 
Lehrerperſonal mehr als bisher zu überwachen, die Lehrer feſter 
an ihre natürlichen Autoritäten zu knüpfen. Der Miniſter be⸗ 
tont ſchließlich die Wichtigkeit der Lokalſchulinſpektion und die 
Unmöglichkeit, die Geiſtlichen davon auszuſchließen. Fortſetzung 
in einer Abendſitzung. 


Dem Bundesrath iſt der Antrag Preußens 
auf Verlängerung der Dauer des Sozialiſtengeſetzes 
bis 31. März 1886 zugegangen. 


Die „Norddeutſche Allg. Ztg.“ macht aufmerkſam auf die 
Stellung, welche die katholiſche „Irländerpartei“ im Parlamente 
eingenommen. Die Komik habe 
getreten. Gegen die Prozedur dieſer Partei müſſe Remedur ein⸗ 
treten; man ſei geſpannt darauf, was das Miniſterium thun 


werde. 


FFF PPC BEREITEN SET SEES UA EETRGEREE NET SOEN 
Bermifdtes. 


Adolphe Erömieng, der Präſident der Alliance Isratlite uni. 
verselle und franzöſiſcher Miniſter in den Jahren 1848 und 1870, iſt 
* einem Telegramm aus Paris heute (den 11.) geſtorben. Das 
egräbniß des Verſtorbenen findet am Freitag Morgen ſtatt. 


„Minden. [Das gräßli ü ck i 
: en. . gräßliche Unglück in der Grube 
e iſt, wie ſich jetzt herausſtellt, auf den un verantwortlichen 
Bergleute Me der den ſchlagenden Wettern zum Opfer gefallenen 
ee die Tantaübren. Die amtliche ne enge wenn hat 
a Friedrich des getödteten und in grauſiger Weiſe verſtümmel⸗ 
Dr 513 linder und mann aus Meißen olme den vorſchriftsmäßigen 
Ber 5 lich an E. unverſchloſſen vorgefunden. Sie nahm als höchſt 
wahrſchein 5 Lan die Exploſion durch dieſen nicht vorſchriftsmäßi⸗ 
gen Beſtand daders haze des Getödteten entſtanden jei. Die Entfer⸗ 
nung bes SIE 5 chtea fn die Lampen vorher unterſucht werden, im 
Nanern des Chi 155 tgefunden. Hartmann hat ſeine Lampe ges 
Imet und jo ſein er Kameraden Verderben heraufbeſchworen. 


4 ie en eue Melden. günftigen Fortgang der 
durch ter ſehr beeinträchtigt en en et 
reiche Ergänzungen der Mete um erſten Mal auch ein ver⸗ 
Heft geſchnittener Stein mit einem a terthümlichen Löwenbild, ein Kopf 
t jüngeren Fauſtina ſchließt ſich einem früher gefundenen Torſo an. 
Die Fundamente des Heratem els ſind eine Fundgrube uralter Weihe⸗ 
ente in Erz und Thon. An der Weſtſeite der Altis it ein Thor⸗ 
ebäude aufgedeckt, das nach Norden führt. Auch ber der byzanti⸗ 
niſchen Kirche tauchen neue umfangreiche Bauanlagen auf. 


„Zur Bewegung gegen die Viviſektion. Das Viviſektions⸗ 
gomte des Ser Thlerſchutvereins hat eee einem Prome⸗ 
Moria an das Unterrichtsminiſterium bafjelbe auge zen, daß die Vivi⸗ 
ſektion im Verordnungswege auf Verſuche in ai beſchränkt 
werde, und zugleich der Berückſichtigung des W folgende 
Bestimmungen zu empfehlen: 1) Höher organiſirte Thiere debe zu 
ſchonen. 2) Narkotiſtrung muß auch eine ſolche ſein, 5 8 fi; Thierer, 
ſoweit es mit dem Experimente nur immer vereinbar iſt, jeder Schmerz 
erſpart wird. Das Kurare und dergleichen, das Gefukten neden 
entſchieden aufhebende Mittel find möglicht zu vermeiden. 9) Die bes 
deits zu einem Experimente verwendeten Thiere dürfen. wenn, if ‚nach 
dem Verſuche ein qualvolles, mit Leiden behaftetes Daſem for 1 

üßten, zu einem neuen Verſuche nicht aufbewahrt werden 5 Illu 
ind ſofort zu tödten. 4) Zum Zwecke bloßer Demonſtration und Allu⸗ 
‚ration bereits bekannter Erſcheinungen dürfen die Vöviſektionen nicht 
0 nen, ſondern nur zu genau präziſirten und auf ein beſtimmtes G 
get beſchränkten Forſchungen. 5) Da neueſtens vollkommen entſpre⸗ 

ende Verſuche gemacht wurden, todte Organismen ſo geſchickt zu prä⸗ 

griren, daß ſie wie im lebenden Zuſtande erhalten bleiben, ſo iſt die 

inführung ſolcher die Viviſektion in ſehr vielen Fällen en! ehrlich 
machenden Präparate zu empfehlen. 


— 


eee 


aufgehört, der Ernſt ſei ein⸗ die go 


Konto der Polen: 


a 
Locales und Provirzielles. 


Poſen, 12. Februar. 


— [Was die Polen für die Kommune Poſen 
leiſten und was ſie verlangen.] „Das koſtet unſer 
polniſches Geld“, ſo lautet eine Phraſe, welche wir gar häufig 
in polniſchen Zeitungen in Folge der Kommunalausgaben für 
angeblich rein deutſche Zwecke leſen, eine Phraſe, die namentlich 
variirt wurde gelegentlich der Abhaltung des volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Kongreſſes, des Geſchenkes für das 
Kriegerdenkmal, vor Allem aber bei dem Bau unſeres 
Stadttheaters, ſo daß ſich dadurch ſogar manches harm⸗ 
loſe deutſche Gemüth berücken ließ. Die Konnivenz gegen die 
Anſicht, daß man den Polen unmöglich zumuthen könne, für das 
deut ſche Theater ihr Geld herzugeben, hat ja hauptſächlich 
die Anträge auf Subventionirung des Theaterdirektors Groſſe in 
der Stadtverordneten⸗Verſammlung zu Falle gebracht. Der gegen: 
wärtig erſcheinende Bericht über die „Verwaltung und den Stand 
der Gemeinde⸗Angelegenheiten in der Stadt Poſen pro 1879“ giebt 
das Material an die Hand, um alle jene irrthümlichen An⸗ 
ſichten richtig zu ſtellen, da es ſich hierbei am evidenteſten heraus⸗ 
ſtellt, daß die meiſt unbemittelte polniſche Be⸗ 
völkerung von der Kommune Poſen mehr für 
ihre Schüler und Armen empfängt, als die 
Polen überhaupt an ſtädtiſchen Steuern auf— 
bringen. 5 5 
Es enthält nämlich Seite 11 des Berichts folgende Nachweiſung: 
Zur Gemeinde» Cinfommeniteuer waren im Ganzen 
veranlagt: 23,378 Haushaltungen und Einzelſteuernde, davon 12,221 
Deutſche, 11,157 Polen. Davon waren ſteuerfrei 10,290, und zwar 
4770 Deutiche, 5520 Polen; beſteuert waren 13,088, uud zwar 451 
Deutſche, 5637 Polen. Dieſe Beſteuerten brachten auf: zuſammen 
355,081 M., und zwar die Deutſchen 273,793 M., die Polen 
nur 81,288 M. . 

Bei der Schlacht- und Wildpret ſteuer fehlt im Bericht 
eine derartige Berechnung, weil ſie ſich genau nicht anſtellen läßt. 
Annähernd dürfte im Nachfolgenden das Richtige liegen: Es kamen 
nach Seite 14 an Schlachtſteuer 229,039 M., an Wildpretſteuer 4875 M., 
im Ganzen alſo 233,914 M. ein. Dies auf die oben aufgeführten 
23,378 Haushaltungen vertheilt, ergiebt auf jede Haushaltung ca. 10 M., 
alſo auf 12,221 deutſche Haushaltungen 122,210 M., auf 11,157 pol⸗ 
niſche Haushaltungen 111,570 M. Daß dieſe Berechnung die. Polen 
begünſtigt, Me klar, der Wohlhabende verzehrt eben mehr Fleiſch als 
der ärmere Mann. — Daß bei den Polen die ärmere Bevölkerung 
vorwiegt, iſt nach Obigem zweifellos, und eine Berechnung, bei welcher 
arme und wohlhabende Haushaltungen in einen Topf geworfen werden, 
nur zu ihrem Vortheil. Es bringen nach Vorſtehendem an Gemein de⸗ 
Einkommenſteuer und Kommunal ſteuer alſo auf! 

die Deutſchen 273,792 -+ 122,210 = 396,002 M. 

die Polen 81,288 ＋ 111,570 = 192,758 M. 

alſo die Polen 204,244 M. weniger. 

Aus den von den Polen aufgebrachten 192,758 M. 
werden aber nicht einmal diejenigen Koſten ge⸗ 
deckt, welche der Schulunterricht polniſcher Kinder 
und die Unterhaltung polniſcher Armen verurſacht. 
Es enthält nämlich Seite 35 des Berichts eine vergleichende Zuſam⸗ 
menſtellung der Frequenz ſämmtlicher Schüler nach 
Nationalität und die hieraus ſich ergebende Bei⸗ 
tragspflicht, aus der Folgendes zu entnehmen iſt: 

Die Koſten der 4ſtädtiſchen Zah Lichulen (Realihule, Nealvorjchule, 


Mittelfchule und Büregerichule). . F. 1870 laut Elat 213,363 M. 
ie Koen ber 4 Fecher 158938 DR. Sufanmen 891,891 DR. Der 


n der 4 Freſchllen 138,528 M., zuſammen 351,8 e 
Kämmereizufchuß belief ſich für die Zahlſchulen auf 128,490 M., für 
die Freiſchulen auf 137,812 M., zuſammen auf 266,302 M. Die 
Deutſchen mit 1976 Schülern hatten an den Zahlichulen zu zahlen 
66,895 M. Schulgeld; ſie hätten nach Verhältniß der Schülerzahl zu 
dem Kämmereizuſchuß beizutragen 95,757 M., während ſie für ihre 
1471 Schüler, welche Freiſchulen beſuchten, zu dem Kämmerei⸗ 
zuſchuſſe 50,480 M., zuſammen alſo 146,237 M. beizuſteuern 
hätten. Die Polen mit 602 Schülern hatten an den Zahlſchulen 
zu zahlen 21,816 M.; ſie hätten nach Verhältniß der Schülerzahl zu 
dem Kämmereizuſchuß beizutragen 32,733 M., während ſie für ihre 
2545 Schüler, welche Freiſchulen beſuchen, zu dem Kämmerei⸗ 
ien 87,335 M., zuſammen alſo 120,068 M. beizuſteuern 
hätten. 

Hiernach betragen alſo die aus den Steuern 
entnommenen Mehrausgaben für die polniſchen 
Kinder 120,068 M. 3 

Ueber das Verhältniß, in welchem von den verſchiedenen Nationa⸗ 
litäten die Waiſen⸗ und Armenpflege in Anſpruch genom⸗ 
men wird, enthält Seite 41 des Berichts Folgendes: An laufenden 
Unterſtützungen erhielten im Jahre 1879 1146 Familien oder Perſonen 
47,370 M., und zwar 323 deutſche Familien ꝛc. 13.759 M., 823 pol⸗ 
niſche Familien ꝛc. 33,611 M. — Für 130 verlaſſene Kinder wurden 
an Verpflegungskoſten gezahlt zuienmen 14,158 M., und zwar an 
Deutſche für 33 Kinder 4138 M., an Polen für 92 Kinder 10,020 M. 
— Was die Krankenpflege betriſſt, ſo wurden auf Koſten der hieſigen 
Kommune verpflegt: Katholiken in 24,432 Verpflegungstagen mit 
einem Koſtenaufwande von 27,363 M., 1 in 8545 Verpfle⸗ 
gungstagen mit einem Aufwande von 9570 M. Juden in 1587 Ver⸗ 
pflegungstagen mit einem Aufwande von 1777 M. — Im Hoſpital 
wurden verpflegt; Katholiken in 13,100 Verpflegungstagen mit 9290 
M., Evangeliſche in 7280 Verpflegungstagen mit 5124 M., Juden in 
305 Verpflegungstagen mit 256 M. Koſtenaufwand. — Was die 
Koſten der Waiſenpflege betrifft, ſo betrugen die für die Waiſenknaben⸗ 
Anſtalt aufgewendeten Koſten zuſammen 4815 M. Es wurden 18 Kna⸗ 
ben, und zwar 11 deutſche und 7 polniſche, verpflegt, und fallen hier⸗ 
nach von den Geſammtkoſten 2943 M. auf die deutſchen, 1872 M. auf 
die polniſchen. Außerhalb der Anſtolt wurden dauernd verpflegt und 
bekleidet 12 deutſche Kinder für 1635 M., 41 polniſche Kinder für 
5588 M., im Ganzen 53 Kinder für 7:23 M. Die Unterhaltungs⸗ 
koſten betrugen demnach zuſammen: für 23 deutſche Kinder 3900 M. 
für 48 polniſche Kinder 8138 M., im Ganzen für 71 Kinder 12,038 
M. — Wenn auch im Krankenhauſe und im Hoſpital nach Religion 
und Konfeſſion, nicht nach Nationalität unterſchieden worden iſt, jo 
wird man doch ohne Weiteres die für Katholiken angeſetzten Summen 
den Polen zuſchreiben können, da die deutſchen Katholiken gerade 
innerhalb der ärmeren Bevölkerung uuſerer Stadt in verſchwindend 
kleiner Zahl vorhanden find. 1 

Rekapituliren wir die obigen Ziffern, ſo kommen auf das 


33,611 M. 
10,020 „ 


27,333 „ 


an laufenden Unterſtützungen 

für verlaſſene Kinder 

für Krankenpflege 

für Hoſpitalpflege 9,290 „ 

für Waiſenpflege 8,138 
Summa in der Armenpflege 88,412 M. 
hierzu im Schulweſen die obigen 120,068 „ 
dies macht zuſammen 208,500 M. 


. 


wobei die Ausgaben für die Revierkrankenkaſſe, für Bekleidung 
armer Kinder, für Brennmaterialien, für das Obdachloſen⸗Aſyl 
u. ſ. w. gar nicht in Betracht gekommen ſind. Und dieſen 
208,500 Mark, welche die Stadt Poſen für die 
Polen ausgiebt, ſteht andererſeits nur eine 
Steuerleiſtung der Polen im Betrage von 
192,758 Mark gegenüber!!! 

Wie oben alſo bereits geſagt, bringen die Polen 
durch ihre Steuern diejenigen Koſten nicht 
einmal auf, welche die polniſchen Kinder 
und Armen der Stadt verurſachen. Wir Deut⸗ 
ſchen müſſen alſo alle Behauptungen, wie die Eingangs erwähnte, 
als inhaltsloſe und aufreizende Phraſen bezeichnen. Sie beruhen 
eben auf einer vollſtändigen Unkenntniß unſerer wirklichen ſtädti⸗ 
ſchen Einkommens- Verhältniſſe. Wenn alſo die berufenen Ver⸗ 
treter der Stadt eine Einrichtung und Veranſtaltung treffen, die 
polnischen Zwecken nicht mit dient —, die Polen geben 
keinen Pfennig dazu! 

Auch das „deutſche“ Stadttheater iſt nur 
mit deutſchem Gelde gebaut worden; denn 
nur aus den Beiträgen der Deutſchen wer⸗ 
den die Bauſummen verzinſt und amortiſirt. 

Das mag ſich die polniſche Preſſe in Zukunft geſagt ſein 
laſſen. Nicht die poſener Polen tragen zu deutſchen Zwecken bei, 
ſondern umgekehrt werden den Polen noch aus den Steuern der 
deutſchen Mitbürger Wohlthaten erwieſen! 

— [Berufung in's Herrenhaus.] Auf Prä⸗ 
ſentation des Verbandes des alten und des befeſtigten Grund⸗ 
beſitzes in dem Landſchaftsbezirke Frauſtadt iſt der Kammerherr 
Marcell v. Zöltowski zu Czacz und auf die im Landſchafts⸗ 
bezirke Krotoſchin der frühere General-Landſchafts⸗Direktor Joſef 
v. Morawski in Poſen auf Lebenszeit ins Herrenhaus be⸗ 
rufen. 

— [Der oberſchleſiſche Nothſtan d] nimmt 
noch fortdauernd die Thätigkeit der zu ſeiner Bekämpfung orga⸗ 
niſirten Vereine in Anſpruch. Es liegt in der Natur der Sache, 
daß die jetzt in regeren Fluß kommende Staatshilfe mit ihren 
ſtrengeren Bedingungen die Werke der Privatwohlthätigkeit nicht 
überflüſſig macht. Auch der hieſige Komite⸗Ausſchuß hat in ſei⸗ 
ner geſtrigen Sitzung fernere Aktivität beſchloſſen. Es wurde 
insbeſondere erwogen, daß das eintretende Frühjahr nicht ſelten 
die ſchlimmſten Nothlagen erſt an den Tag bringt und in feuch⸗ 
ten Wohnungen Heerde der Krankheiten erzeugt. Da das Ein⸗ 
gehen von Beiträgen ſeltener geworden iſt, wird der Komite⸗Aus⸗ 
ſchuß eine nochmalige Aufforderung erlaſſen, in den Liebesgaben 
nicht zu ermüden. Die Geldſammlungen des Komites kommen 
dem Betrag von 8000 Mark nahe. Rechnet man dazu die von 
den polniſchen Zeitungen beſonders geſammelten und direkt in 
die nothleidenden Bezirke, namentlich an die katholiſche Geiſtlich⸗ 
keit derſelben verſendeten Summen von mehr als 15,000 Mark, 
und die Sammlungen der Provinzialſtädte, dann wird immerhin 
unſere Provinz ihren Kräften entſprechend bei dem Unterſtützungs⸗ 
werk betheiligt erſcheinen. Aus den Beſtänden des Komites kom⸗ 
men wieder 1000 Mark zur Abſendung an die ſtädtiſche Bank 
in Breslau zur Dispoſition des dortigen Vaterländiſchen Frauen⸗ 
vereins. Auch ſollen die nicht unbedeutenden Eingänge von Klei⸗ 


dern ꝛc. als dritter Transport an Herrn Negierungs-Präfidenten 


v. Quadt in Oppeln dirigirt werden. 

— Perſonal⸗ Chronik. A. Im Oberpoſtdirektionsbezirke Brom⸗ 
berg ſind ernannt: der Poſtſekretär Schellas in Bromberg zum 
Ober⸗Poſtſekretär, die Poſtſekretäre Schwarz in Crone a. B. Dob⸗ 
berſtein in Czarnikau u. Alberti II. in Erin zu Poſtmeiſtern. — 
Verſetzt ſind: die Poſtſekretäre Teske von Bromberg nach Gneſen, 
und von Gerlach von Inowrazlaw nach Konitz in Weſtpr. — B. 
Bei der königl. Direktion der Oſtbahn it der Gerichts⸗Aſſeſſor a. D. 
Schultze⸗Nickel von der königl. Eiſenbahn⸗Kommiſſion zur königl. 
Direktion der Oſtbahn nach Bromberg verſetzt worden. — C. Bei der 
königl. Direktion der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn iſt Stationsaufſeher 
Nowakowskz in Mogilno zum Stationsvorſteher 2. Klaſſe ernannt, 
Bodenmeiſter Roßdeutſcher von Argenau nach Poſen verſett, 
Packmeiſter Kühnel in Gneſen und Lokomotivführer Hora in 
FInowrazlaw find penſionirt worden. Stationsvorſteher Doerffler 
in Gneſen iſt geſtorben. — D. Der Reg.⸗ und Militär⸗Anwärter 
Knauer zu Bromberg iſt zum Regierungs⸗Sekretariatsaſſiſtenten er⸗ 
nannt worden. 

— Perſonalveränderungen in der Armee. v. Schacht⸗ 
meyer, Oberſtl. vom 2. Niederſchl. Inf.⸗Regt. Nr. 47, zum Komman⸗ 
deur des 3. Pomm. BR Nr. 14 ernannt. v. B ac; to, Oberftl. 
vom 3. Poſen. Inf.⸗Regt. Nr. 58, mit der Führung des 5. Bad. Inf.⸗ 
Regts. Nr. 113, unter Stellung & la suite deſſelben, beauftragt. von 
Wedelſtged't, Major vom 2. Niederſchl. Inf⸗Regt. Nr. 47, zum 
etatsmäß. Stabsoffiz, ernannt. Müller, Major aggr. dem 2. Nies 
derſchl. Inf⸗Negt. Nr. 47, in die älteſte Hauptmannsſtelle dieſ. Regts. 
einrangirt. Bauer, Major vom 3. Pol. Inf⸗Regt. Nr. 58, zum 
etatsmäß. Stabsoffiz. ernannt. v. Carlshauſen, Oberſtl. a. D., 
zuletzt Major und etatsmäß. Stabsofſiz. im Weſtpr. Kür.⸗Regt. Nr. 5, 
mit der Erlaubniß zum ferneren Tragen der Unif. des gen. Regts., 
— zur Disp. geſtellt. Czernieki, Intend.-Regiſtr. vom 2. Armee⸗ 
corps, zum 5. Armeecorps verſetzt. 1 k 

A Mufitalifches. Am Montag, den 16. April, veranſtaltet die 
Kapelle des 6. Regiments unter Leitung ihres Dirigenten Herrn 
Appold ein Extra⸗Sinfonie⸗Konzert, in welchem Herr F. Grützmacher 
aus Dresden mitwirken wird. Herr G. iſt bereits von früheren Jahren 
her den Poſenern ſehr wohl bekannt und iſt es daher wohl überflüſſig, 
auf die ſpeziellen Vorzüge dieſes Virtuoſen beſonders aufmerkſam zu 
machen. Wir weiſen ganz beſonders darauf hin, daß dies Konzert 
nicht unter dem gewöhnlichen Arrangement mit Tiſchen ſtattfindet, 
ſondern für daſſelbe numerirte Billets ausgegeben werden. Wir hoffen, 
daß unfer Publikum durch zahlreichen Beſuch ſein Intereſſe an dieſem 
Konzerte beweiſen wird. a N 

„ch. Die Gerichtskaſſe zu Poſen ſoll nach einem neuerdings er⸗ 
angenen Reſkripte des Herrn Finanzminiſters zu einer ſelbſtſtändigen 
tation des Hauptſteueramtes unter einem eigenen Oberkontroleur, 

dem eine Anzahl von Buchhaltern zur Seite ſtehen, umgeſtaltet wer⸗ 
den. Die Geſchäftsräume derſelben werden nunmehr und zwar voraus⸗ 
ſichtlich noch in dieſer Woche in das erſte Stockwerk des Amtsgerichtes 
neben das Büreau des Kataſteramtes verlegt werden, und es ſollen 
dann dort auch die Gebühren der Zeugen und Sachverſtändigen zur 
Auszahlung gelangen. Erſt wenn der Neubau des Steueramtsge⸗ 
bäudes ſtattgefunden haben wird, ſoll auch die Gerichtskaſſe wieder 
dort hinein verlegt werden, ohne daß indeſſen an ihrer Organifarion 
wieder etwas geändert wird. ö 

1. Zum Beſten der hieſigen Diakoniſſen⸗Krankenauſtalt hielt 


* 


am 10. D. Mts. in der Aula des königl. Friedrich⸗Wilhelms⸗Gymna⸗ 


zur Zerſtreuung. — Soeben erhalte ich ein Schreiben von einem 


Arbeiter N. 


ſiums Gymnaſiallebrer Dr. Sachſſe einen Vortrag über Mittel- 
ſyrien in den erſten Jahrhunderten nach Chriſti 
Geburt, wobei derſelbe neuere franzöſiſche Forſchungen über dieſes 
im Alterthum einſt wohlangebaute Land voll blühender Städte, jetzt 
wenig mehr, als eine ſteile, dürre Einöde voll Ruinen, zu Grunde 
legte. Beſonders eingehend wurde vom Vortragenden Palmyra, dieſe 

ſt große und prächtige Stadt, mit ihren Sun a Tempelruinen, 
beſchrieben, und das religiöje Leben der Syrier geſchildert. Leider 
ſprach der Vortragende mit ſo gedämpfter Stimme, daß von dem 
intereſſanten Be 2 der Akuſtik des Saales für viele Zuhörer 

1 


Manches unverſtändlich blieb. 5 3 

A Reifen, 7. Februar. [Verſchiedenes.] Ende des vorigen 
Monats wurden die neu⸗ und wiedergewählten Stadtverordneten, 
Herren F. Sucker und Fr. Klopſch vom Bürgermeiſter Weiche eingeführt 
— Beim bieſigen Standesamte für Stadt und Land find im ver 
gangenen Jahre 176 Geburten, 30 Eheſchließungen und 129 Todesfälle 
eingetragen worden. — Am 2. Februar fand der Fleiſchbeſchauer, Thier⸗ 
arzt Lahr, in einem bei dem Fleiſcher Bachfahl geſchlachteten Schweine 
Trichinen. Das Schwein iſt vorſchriftsmäßig unbrauchbar gemacht 
worden. Von den hieſigen beiden Fleiſchbeſchauern ſind im vergangenen 
Jahre überhaupt 319 Schweine, ſämmtlich trichinenfrei, unterſucht wor⸗ 
den. Es iſt nur wünſchenswerth, daß auch außer den verpflichteten 
Fleiſchern die Privatperſonen die von ihnen geſchlachteten Schweine 
unterſuchen laſſen. — Die Prüfungen in den evangeliſchen Schulen 
der hieſigen evangiſchen Parochie haben am 3. Februar begonnen und 
endigen am 9. März. — Seit Januar fährt die hieſige Poſt nur früh 
und Abends auf den Bahnhof; die bisherigen Fahrten zu den Nach⸗ 
wittagszügen find ſeitens der Poſtbehörde aus Erſparniß⸗Nückſichten 
inbibirt worden. — Der fürſtl. Forſtverwalter Schildkopf zu Forſthaus 
Damlitſch bei Reiſen iſt ſeit dem 1. Januar zum Oberförſter ernannt. 


§ Wreſchen, Februar. [Geſang verein. Prirat⸗ 
Töchterſchule. Kreisſparkaſſe.] Geſtern feierte der hieſige 


Männergeſangverein „Concordia“ ſein Faſtnachtsvergnügen in Dohles 
Luſt. Das Programm war diesmal überaus reichhaltig, da außer eini⸗ 
gen Geſangpiecen die Theaterſtücke. „Waldeinſamkeit der gerade Weg 
iſt der befte” und „Kaffeeklatſch“ zur allgemeinen Zufriedenheit und reich⸗ 
lichem Beifall der anweſenden Mitglieder zur Aufführung gelangten. 
Ein daran ſich ſchließendes Tanzkränzchen beendete den genußreichen 
Abend. — Wie wir erfahren, wird Fräulein Hahn, welche etwa fünf 
Sabre die biejige Privattöchterſchule als Vorſteherin geleitet, mit dem 
1. April die hieſige Stadt verlaſſen. Ihr Abgang wird allgemein be⸗ 
dauert, da dieſe Töchterſchule unter ihrer Leitung einen ſolchen Auf⸗ 
ſchwung genommen hat, daß gegenwärtig außer der Vorſteherin noch 
zwei Lehrerinnen und mehrere hieſige Lehrer an der Anſtalt unterrichten. 
— Die hieſige Kreisſparkaſſe hatte außer dem Kaſſenbeſtande von 3627 
M. 13 Pf. noch folgende Einnahme: Kapital⸗Einlagen 2444 M. 
36 Pf., an Zinſen 1526 M. 11 Pf. Die Ausgabe betrug an zurück⸗ 
gezahlten Kapitaleinlagen 3020 M. 46 Pf., an Zinſen 51 M. 16 Pf., 
ur Erwerbung von Aktivis 900 M.; jo daß am 1. Februar ein Kaſſen⸗ 
beftand von 3625 M. 98 Pf. verblieb. J 
Oſtrowo, 8. Februar. e e Am 5. traf 
der Kommandeur des Infanterie⸗Regiments Nr. 50, Oberſt v. Maſſow, 
zur Inſpiztrung des hier garniſonirenden 2. Bataillons dieſes Regi⸗ 
ments in unſerer Stadt ein und reiite geſtern Mittag wieder ab. Der 
an Stelle des von hier nach Düſſeldorf verſetzten Bataillonschefs 
Oberſtlieutenant von Münenberg zum Kommandeur des hieſigen Ba⸗ 
taillons ernannte Major Fleſſing hat bereits vor 1 Tagen das 
Bataillon übernommen. — Vorgeſtern ſtattete der Gouverneur von 
Kaliſch dem hieſigen Landrath einen Beſuch ab, weilte einige Stunden 
bier und fuhr gegen Abend wieder nach Kaliſch zurück. — Unſere 
ſaſhionable Welt iſt gegenwärtig von Zerſtreuungen ſehr in Anſpruch 
enommen. Bälle. Soireen, Konzerte, Theater dc. jagen ſich förmlich. 
o war z. B. geſtern Ball im Schwalbeſchen Saal, beute iſt ein Di⸗ 
lettantenkonzert in der Aula und eine Dilettanten⸗Theater⸗Vorſtellun 
im Schützenhausſaale, alles zu wohlthätigen Zwecken. — Von heut a 
iſt die hier angelangte Falk ſche Menagerſe geöffnet und bietet ſich ſo⸗ 
mit auch der ſchauluſtigen Jugend eine Gelegenheit zum ene und 
ekann⸗ 
ten aus Warſchau, aus dem ich folgende Stelle ausziehe: „Es läuft 
bier das Gerücht, daß Preußen ein Armeecorps an der polniſchen 
Grenze aufſtelle und bereits in der Ausdehnung von Grabow bis 
Pleſchen längs der Grenze Arrangements Aut . en der Trup⸗ 
pen getroffen werden. Was iſt daran?” (Unferes Wiſſens gar nichts. 
— Die Redaktion.) 5 ? 
Mogilno, 8. Februar. [Civilſtandsakte. Kindes 
mord.] Bei den 14 Standesämtern des dieſſeitigen Kreiſes ſind im 
Jahre 1879 angemeldet worden: 2340 Geburten, 1577 Todesfälle, 387 
heſchließungen. Hiervon kommen auf die Stadt Mogilno 117 Ge⸗ 
burten, 110 Sterbefälle, 15 Chejchließungen. — Am 4. wurde von 
Dienſtboten des hieſigen Hotelbeſitzers Bethge in einer Sandgrube eine 
Kindesleiche gefunden. Die an der Leiche vorgefundenen Verletzungen 
ließen darauf ſchließen, daß das Kind gleich nach der Geburt getödtet 
worden ſei. Am nächſten Tage gelang es dem hieſigen Gendarm F. 
die Mutter des Kindes in einer 25 Jahr alten Dienſtmagd zu ermit⸗ 
teln. Der Hauptbetheiligte an der Beiſeiteſchaffung des Kindes iſt der 
Dieſer ſowie die Mutter des Kindes ſind verhaftet 
worden. Zu : 1 
I Meſeritz, 7. Februar. [Abiturienten⸗Prüfung. 
Konfeſſioneller eligions⸗ Unterricht in den 
Schulen. Vagabondenunweſen.] Unter Boris des Herrn 
Provinzial⸗Schulraths Polte fand vorgeſtern hierſelbſt die Prüfung der 
Abiturienten des hieſigen Gymnaſiums ſtatt. Es hatten ſich zu der⸗ 
ſelben 9 Jöglinge der Anſtalt gemeldet, die auch ſämmtlich, theilweiſe 
mit dem Prädikat „vorzüglich“ das Zeugniß der Reife erhielten. — 
Behufs Einführung des konfeſſtonellen Religionsunterrichts an den⸗ 
jenigen Landſchulen, wo für denſelben noch nicht geſorgt iſt, hat der 
err Kreisſchulinſpektor Tecklenburg hierſelbſt die Lehrer ſeines Bezirks 
aufgefordert, fortan am Anfange jedes neuen Schuljahres beim. 
Semeſters nach Eintritt der Novizen Erhebungen über die konfeſſionellen 
Verhältniſſe der Schulkinder anzuſtellen, und ſobald die Zahl der kon⸗ 
feffionellen Minderheit 10 erreicht oder überſteigt, ihm darüber unter 
Angabe der Jahlverhältniſſe ſofort zu berichten. Ein gleiches Ver⸗ 
fahren iſt, wie verlautet, auch Seitens der Herren Kreisſchulinſpektoren 
über die evangeliſchen Schulen angeordnet worden. — Eine ſchon oft 
beklagte Kalamität, das Ueberhandnehmen der Bettler und Vagabonden, 
nimmt in unſerer Stadt einen immer ernſteren Charakter an. Unſerem 
lieben Städtchen ſcheint wirklich in dem neueſten Koursbuche jener 
wenigbeliebten Zugvögel eine hervorragende Bedeutung beigelegt zu 
ſein, denn es iſt erſtaunlich, wie die Frequenz derſelben am hieſigen 
Orte in letzter Zeit geſtiegen iſt. Ich greife nicht zu hoch, wenn ich 
die Zahl der durchſchnittlich täglich bei uns vorſprechenden armen 
Reiſenden ꝛc.“ auf 8—10 angebe. Wird nun auch nur den anſcheinend 
bedürftigſten etwa ein Pfennig verabreicht, und nehmen wir nur täglich 
durchſchnittlich drei Fälle an, in denen wir dieſe Abgabe leiten, jo er 
giebt dies jährlich ſchon einen Betrag von 10 Mark, und das iſt für 
den Einzelnen ſchon eine recht empfindliche Laſt, abgeſehen davon, daß 
er jederzeit der Gefahr ausgeſetzt iſt, bei gebotener Gelegenheit von 
den netten Fechtbrüdern noch beſtohlen zu werden. was neuerdings 
hier wiederholt paſſirt iſt. Ein energiſches Einſchreiten der Polizei⸗ 
beamten gegen dieſen drückenden Mißſtand iſt ſehr nöthig. 


Entwurf einer Jagdordnung. 
(Fortſetzung.) 
Sechſter Abſchnitt. — Wildſchaden. 
Hinſichtlich des Anſpruches auf Erſatz des durch Wild ver⸗ 
50 es bei den deshalb beſtehenden geſetzlichen 
Den Jagdpächtern bleibt überall unbe⸗ 


8 60. \ 
urſachten Schaden behält 
Vorſchriften ſein Bewenden. 


— 6 — 
nommen, in den Jagdpachtverträgen wegen Verhütung und Erſatz des 
Wildſchadens Beſtimmung zu treffen. 5 

851. Durch Klappern, durch aufgeſtellte Schreckbilder, durch 
Einfriedigung kann ein Jeder das Wild von ſeinen Grundſtücken ab⸗ 
halten. Zur Abwehr des Roth⸗, Dam⸗ und Schwarzwildes kann 
ein Feder ſich, vorbehaltlich der Beſtimmungen im $ 44, kleiner 
25 gemeiner Haushunde innerhalb der Grenzen ſeiner Grundſtücke 

edienen. 

$ 62. Zum Schutze der Fiſcherei kann der Jagdberechtigte von der 
Auffichtebebörde angehalten werden, die in ſeinem Jagdbezirke befind⸗ 
lichen Horſte von Reihern und Kormoranen ſammt den Eiern und der 
Brut zu zerſtören. Pe g 

8 63. Die Aufſichtsbehörde kann die Beſitzer von Obſt⸗ Wein⸗ Ge⸗ 
müſe⸗, Blumen⸗ und Baumſchulanlagen ermächtigen, Vögel und Wild, 
welche in den genannten Anlagen Schaden anrichten, mittelſt Schuß⸗ 
waffen zu erlegen. Der Jagdberechtigte kann verlangen, daß ihm die 
erlegten Thiere, ſoweit ſie ſeinem Jagdrechte unterliegen, gegen das 
übliche Schußgeld überlaſſen werden. Die Ermächtigung iſt widerruf⸗ 
lich. Sie darf Perſonen, welchen der Jagdſchein verſagt werden muß, 
nicht ertheilt werden. f . . 

8 64. Wenn Roth⸗, Dam⸗ oder Schwarzwild aus einem einge⸗ 
friedigten Wildgehege in Folge ungenügender Beſchaffenheit der Um⸗ 
friedigung austritt und auf fremden Grundſtücken Schaden anrichtet, 
ſo kann die Aufſichtsbehörde die Herſtellung einer genügenden Einfrie⸗ 
digung anordnen. . : 

8 65. Sind die Grundſtücke erheblicher Beſchädigung durch 
Wild ausgeſetzt, jo kann die Aufſichtsbehörde den Jagdberechtigten für 
eine beſtimmte Zeit zum Abſchuſſe des Wildes während der Schonzeit 
ermächtigen. 5 i 

66. Sind in der Nähe von Forſten oder Faſanerien gelegene 
Grundſtücke, welche zu einem gemeinſchaftlichen Jagdbezirke gehören 
oder auf welchen die Jagd an den Eigenthümer eines angrenzenden 
ſelbſtſtändigen Fagdbezirkes verpachtet iſt (88 11. 13 bis 16), erheb⸗ 
licher Beſchädigung durch Wild ausgeſetzt, jo hat die Auſſichtsbehörde 
auf Antrag des Beſchädigten den Jagdberechtigten zum Abſchuſſe des 
Wildes, ſelbſt während der Schonzeit, aufzufordern. Wenn der Auf⸗ 
forderung nicht in genügendem Maße entſprochen wird, jo kann durch 
Beſchluß des Kreisausſchuſſes, in Stadtkreiſen des Bezirksrathes dem 
Beſchädigten oder einem geeigneten Vertreter deſſelben für eine be⸗ 
ſtimmte Zeit die Ermächtigung ertheilt werden, das Wild mittelſt 
Schußwaffen zu erlegen und für ſich zu behalten. Die Ermüchtigung 
vertritt die Stelle des Jagdſcheines. Sie darf Perſonen, welchen der 
Jagdſchein verſagt werden muß, nicht ertheilt werden. Die Ermächti⸗ 
gung iſt widerruflich. i = 3 . \ 

8 67. Wenn Grundſtücke der im § 66 bezeichneten Art, wiewohl 
die dort angegebenen 1 zur Anwendung gebracht ſind, er⸗ 
hebliche Beſchädigung durch Schwarzwild, Rothwild oder Faſanen er⸗ 
leiden, ſo bat die Aufſichtsbehörde auf Antrag des Beſchädigten den 
Jagdberechtigten zur Abminderung des Wildſtandes binnen einer be⸗ 
ſtimmten Fruit, ſelbſt während der Schonzeit, aufzufordern und, falls 
der Aufforderung nicht in aue Maße entſprochen wird, die Ab⸗ 
minderung durch geeignete Perſonen zu bewirken. Als geeignet gelten 
die gerichtlich beeidigten Forſt⸗ und Jagdbeamten des Staates und an⸗ 
derer Waldeigenthümer, ſowie die gerichtlich beeidigten Korpsiäger. 
Das auf Anordnung der Behörde erlegte Wild iſt — mit Ausnahme 
des Schwarzwildes, über welches die Behörde verfügt — dem Jagdbe⸗ 
rechtigten gegen das übliche Schußgeld zu überlaſſen. Die Koſten der 
Anordnung fallen der Staatsbehörde zur Laſt. 

§ 68. Wo das Schwarzwild in dem Maße überhand genommen 
hat, daß die in den SS. 66, 67 bezeichneten Mittel zur Verhütung er⸗ 
heblicher Beſchädigungen nicht ausreichen, ſind beſondere Abhülfsmaß⸗ 
regeln zu treffen. Für welche räumliche Bezirke hierzu ein Vedürfniß 
vorliegt, beſtimmt der Provinzialrath. In ſolchen Bezirken kann die 
Aufſichtsbehörde: 1) Jagden veranſtalten und über das dabei erlegte 
Schwarzwild verfügen; 90 die Anlegung und Unterhaltung von Sau⸗ 
gruben und Saufängen anordnen: 3) die im Gemeindedienſte ſtehen⸗ 
den, gerichtlich beeidigten Forſtbeamten ermächtigen, in ihrem 
Dienſtbezirke auf Schwarzwild zu jagen und das erlegte Schwarzwild 
ſich anzueignen; 4) anordnen, daß ihr ee de AN Ge⸗ 
nehmigung vorgelegt werden. Durch Beſchluß des Bezirksraths kann 
die Genehmigung verfagt werden, wenn zu bejorgen ift, daß die Pacht⸗ 
bedingungen der Abminderung des Schwarzwildes hinderlich ſein wer⸗ 
den. Pachtverträge, zu welchen die Genehmigung nicht ertheilt iſt, ſind 
ungültig. Die durch die Maßregeln zu 1 und 2 entſtehenden Koſten 
fallen der Staatskaſſe zur Laſt. RE 5 

§ 69. Die SS. 65 bis 68 finden auf diejenigen Landestheile keine 
Anwendung, in welchen ein geſetzlicher Anſpruch auf Erſatz des durch 
Wild verurſachten Schadens ſtattfindet. In dieſen Landestheilen ver⸗ 
bleibt es bei den in Betreff der Abminderung des Wildes zum Schutze 
gegen Wildſchaden beſtehenden geſetzlichen Beſtimmungen auch im jo 
weit, als die letzteren ſich auf das Erlegen von Wild während der 


Schonzeit beziehen. 
(Fortſetzung folgt.) 


r. Das Bedürfniß von Fortbildungsſchulen 
und deren Aufgaben und Ziele. 


Ueber das obige Thema hielt Rektor Hecht am 19. d. Mts. im 
Handwerkerverein einen Vortrag, dem wir Folgendes ent⸗ 
nehmen: Wenn es auch eine allgemein zugeſtandene Thatſache iſt, daß 
der Geſammt⸗Bndungsgrad in allen Ständen und in jedem Berufe 
unter Mitwirkung der Volksſchule ſeit 100 Jahren im Vergleich gegen 
frühere Zeiten ſich ganz erheblich gehoben hat, ſo kann doch nicht ge⸗ 


leugnet werden, daß in den letzten Jahrzehnten das Bedürfniß nach 


Handelsſtande ſich auffallend fühlbar gemacht habe. An den mittleren 
Kaufmann, welcher früher ſeine Waaren bei einem Groſſiſten bezog und 
mit dieſem in einfacher Abrechnung ſtand, werden gegenwärtig höhere 
Anforderungen geitellt: er muß feine Bücher genau und vorſchrifts⸗ 
mäßig führen, er zieht Wechſel und läßt ſolche auf ſich ziehen ec. und 
er muß die betr. geſetzlichen Beſtimmungen und ihre Anwendung 
kennen, um ſich vor Schaden zu bewahren; kurz, er muß ein ſchul⸗ 
mäßig gebildeter, durch feine Bildung und Kenntniſſe. durch ſeine Ge⸗ 
wiſſenhaftigkeit, Pünktlichkeit und Redlichkeit Vertrauen erweckender 
Mann ſein, und ſich vor Allem einen reinen und lauteren Charakter 
bewahren. — Noch höher ſtellen ſich die Anforderungen an den Hand⸗ 
werker. Nur wenige Handwerksmeiſter haben ſich durch Privatfleiß eine 
hinreichende Bildung zu erwerben vermocht; in vielen Fällen müſſen 
die Kinder oder Frauen Dasjenige nothdürftig beſorgen, was der Vater 
nicht zu leiſten vermag. Natürlich kann ſich Diele Hülfe nur auf 
Dinge beziehen, die nicht mit dem Handwerk in Verbindung ſtehen; 
handelt es ſich dagegen bei dem Handwerker etwa um eine neue Idee, 
von welcher Plan und Zeichnung entworfen werden ſoll, jo muß der 
Meiſter dies ſelbſt zu beſorgen im Stande ſein. — Das höhere Be⸗ 
dürfniß nach Bildung beſchränkt ſich aber nicht allein auf einzelnes 
Wiſſen und Können, es verlangt auch eine erhöhte, allgemeine Bil⸗ 
dung. Zunüchſt muß der feine Geſchmack, der Schönheitsſinn, der Sinn 
für Geſtalt, Form und Farbe mehr ausgebildet werden; außerdem aber 
thut dem Handwerksmeiſter eine größere Beweglichkeit des Geiſtes, ein 
ſicherer Ueberblick der Zeitverhältniſſe, ein raſches entſchloſſenes Er⸗ 
faſſen augenblicklicher Konjunkturen noth; der intelligente Hand⸗ 
werker darf nicht auf den alten Arbeitsweiſen und Formen ſitzen 
bleiben, ſondern er muß das Neue zu ſeinem Vortheil auszubeuten 
ſuchen. Dazu aber gehört ein klarer Kopf, Gewandtheit im Denken, 
tüchtige Uebung des geſammten Erkenntnißvermögens, reife Erfahrung 
| und ein wohlbegründetes Urtheil. Der Handwerksmeiſter muß aber 

auch alle ihm durch den Handel, durch den Einkauf und Verkauf ſich 
| darbietenden Vortheile auszunutzen verſtehen; kurz, er muß nicht nur 
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umfaſſenderer und größerer Bildung gerade bei dem Handwerker⸗ und 


1 r r A nn an er N, 


Handwerksmeiſter, er muß auch Kaufmann ſein. Er muß ferner einen 


gewiſſen Grad politiſcher Bildung bejigen, um bei den Wahlen nicht 


dieſer oder jener Partei als Spielball zu dienen; dieſe politiſche Bil⸗ 


dung wird ihn auch befähigen, den Gang der ſtädtiſchen Angelegen⸗ 
heiten im Auge zu behalten und nöthigenfalls ſelbſt ſich an denſelben 
zu betheiligen. Es muß alſo, um das Geſagte nochmals zuſammen⸗ 
zufaſſen, der Handwerksmeiſter wiſſenſchaftlicher, kunſtmäßiger, kauf⸗ 
männiſcher und politiſcher gebildet werden. 
1 Es fragt ſich nun, ob die Bildungsweiſe unſerer Volksſchulen und 
Dasjenige, was in denſelben gelehrt und geleiſtet wird, der Erreichung 
dieſer an Die Handwerksmeiſter gegenwärtig geſtellten Anforderungen 
entſpricht? Dieſe Frage iſt entſchieden zu verneinen. Die Volksſchule 
hat die Aufgabe, den ihr anvertrauten Kindern den zum Leben und 
für das Leben nöthigen Bildungsſtoff anzueignen und die Kinder reli- 
giös, ſittlich und intellektuell zu bilden. Wenn dies aber auch in einer 
guten Volksſchule in ganz vorzüglicher Weiſe geſchieht, ſo leidet den⸗ 
noch ſowohl die formale, als auch die materielle Bildung derſelben im⸗ 
mer noch an folgenden drei großen Mängeln: 1) Die Bildung der 
Volksſchule iſt immer noch eine unreife; ſie kann ſich dem jugendlichen 
Geiſte nicht geſtaltend. nicht dauernd, nicht bleibend einpflanzen, ſo daß 
demnach häufig ſchon kurze Zeit nach dem Austritt der Kinder aus der 
Volksſchule die durch dieſelbe vermittelte Bildung verblaßt und das 
Wiſſen und Können alsdann nur noch nebelhaft vorhanden iſt. Auch 
die beſte Volksſchule kann gegen dies Vergeſſen nicht ankämpfen. 2) 
Die Volksſchule vermag aber ihren Schülern auch nicht die dauernde 
moraliſch⸗ſittliche Bildung zu geben, da die ſittliche Erziehung eines 
Menſchen bekanntlich mit dem vollendeten vierzehnten Jahre noch 
nicht beendet ſein kann, vielmehr erſt dann eintritt, wenn 
der junge Mann ſeine ſittliche Aufgabe ſelbſt erfaßt hat und 
mit freier Selbſtentſchließung an ihrer Durchführung arbeitet. Man 
darf ſich demnach darüber nicht wundern, daß in dem aus der Volks⸗ 
ſchule entlaſſenen Söglinge unter dem Einfluß einer ungünſtigen Um⸗ 
gebung der ſittliche Sinn bald verſchwindet und der Lehrling ſehr bald 
in die Rohheit und Gemeinheit ſeiner Umgebung verfällt. 3) Die 
Volksſchule kann ihrem Zöglinge, welchen ſie mit dem 14. Jahre ent⸗ 
läßt, diejenigen Kenntniſſe gar nicht gewähren, welche eben ſchon ein 
reiferes Alter, eine Unterlage von Erfahrung bedingen, und welche nur 
fruchtbringend ſein können, wenn ihnen die ſofortige Anwendung im 
ewerblichen Leben zur Seite ſteht. Die a ſoll eine ideale 
ildungsanſtalt ſein, ſie ſoll das Kind zum Menſchen erziehen; die 
Bedürfniſſe des Handwerker⸗ und Handelsſtandes aber verlangen mehr; 
ſie fordern, daß der Menſch zum Geſchäftsmanne gebildet werde. 
Um dies zu erreichen, iſt es nothwendig, daß der mit dem 14. 
Jahre aus der Volksſchule entlaſſene. in die Lehre getretene Jüngling 
während ſeiner Lehrlingszeit Gelegenheit habe, sich weiter fortzubil⸗ 
den, das in der Volksſchule Gelernte zu konſerviren, ſowie einen Wi⸗ 
derhalt gegen das Gemeine und die Verführung ſeiner Umgebung zu 
finden. Dieſe Bildungs⸗ und Erziehungsanſtalt für den Lehrling ſoll 
die Fortbildungsſchule ſein, welche die Aufgabe hat, Dasjenige zu er 
gänzen, was die Volksſchule zu verleihen nicht im Stande iſt. b 
Die Aufgaben der Ziele der Fortbildungsſchule ergeben ſich aus 
den bereits angegebenen größeren Bedürfniſſen des Handwerkerſtandes 
bezüglich ſeiner Geſammtbildung. Die Fortbildungsſchule ſoll alſo die 
von den Lehrlingen aus der Volksſchule mitgebrachten Kenntniſſe und 
Fertigkeiten bewahren, zum klaren Verſtändniß und beſſeren Behalten 
bringen; ſie ſoll Alles ergänzen, was die Fortbildungsſchule nicht zu 
geben vermocht hat; ſie ſoll Erziehungsanſtalt ſein, das Erkenntniß⸗ 
vermögen ihrer Zöglinge üben und den Charakter bilden und läutern, 


das Gefühl für Recht und Wahrheit, für das Schöne und die Rein⸗ 


heit des Lebenswandels, für die Liebe zu König und Vaterland erzeu⸗ 
gen und bilden; ſie ſoll den Sinn ihrer Schüler für Geſtalt und Form 
heben und veredeln, ihre Hand 
Entwürfen und Plänen durch Unterricht im Zeichnen; ſie ſoll ihren 
Schülern gewiſſe kaufmänniſche Kenntniſſe beibringen, und zwar durch 
Unterricht im deutſchen Aufſatz, im Rechnen und in der Buchführung; 
endlich ſoll die Fortbildungsſchule eine beſſere politiſche Bildung und 
die Weckung patriotiſchen Sinnes anſtreben, und dies Ziel erreichen 
theils durch das Vorbild des Lehrers, theils durch i 
Aeon eb und Geſchichte. 5 ; een 
‚Die fakultative Fortbildungsſchule entſpri 

denjenigen Anforderungen, welche man an eine ortbüdungeſchu e ſtellt, 
nicht, da ſie an mancherlei Mängeln leidet. ie fakultative Fortbil⸗ 
dungsſchule, welche in unſerer Stadt auf Anregung des Poſener Hand⸗ 
werkervereins von den ſtädtiſchen Behörden im Oktober 1873 gegründet 
wurde, und zwar in der Weiſe, daß dem Vortragenden die ae 
tion und Leitung derſelben übertragen wurde, hat in Betreff ihres 
Beſuchs auch ſelbſt niedrig angenommenen Erwartungen nicht ent⸗ 
ſprochen. Im erſten Semeſter betrug die Schülerzahl 30, hob ſich im 
Winterſemeſter 1877—78 auf 191, und iſt in dem laufenden Winter⸗ 
ſemeſter auf 54 geſunken: Die Urſache dieſer geringen Schülerzabl 
liegt nicht etwa darin, daß die Organiſation der Schule eine ſchlechte 
wäre, oder daß Nichts geleiſtet würde; denn unverdorbene Lehrlinge, 
welche bei ordentlichen Meiſtern in der Lehre find, beſuchen jeit ihrem 
Eintritt in die Schule noch bis zum heutigen Tage den Unterricht 
regelmäßig und gern; auch haben nach den bisherigen Jahresprüfun⸗ 
gen die Behörden und Sachverſtändigen ihre völlige Anerkennung be⸗ 
züglich der Organiſation und der Leiſtungen der Anſtalt ausgeſprochen. 
Das erſte und Haupthinderniß eines zahlveicheren Beſuchs der Fortbil⸗ 
dungsſchule find die Prinzipäle und Handwerksmeiſter ſelbſt; die Aus: 
nutzung der Lehrlinge durch dieſe iſt eine ganz unverantwortliche, und 
akle Bemühungen, des Dirigenten der Anitalt, durch perſönlichen und 
ſchriftlichen Verkehr in den Handwerksmeiſtern Bas Intereſſe für die 
Fortbildungsſchule zu erwecken, ſind vergeblich geweſen, indem den 
Lehrlingen geradezu die erforderliche Zeit für den Beſuch derſelben 
von manchen Meiſtern verweigert wird, welche es nicht begreifen 
können, daß der geringe Verluſt an Zeit und Arbeits⸗ 
kraft, welcher ihnen durch den Beſuch der Schule ſeitens 
ibrer Lehrlinge erwächſt, in reichlichem Maße durch erhöhte geiſtige 
Leiſtungsfähigkeit und durch die moraliſche Haltung des Lehrlings auf⸗ 
Befuce wird. Ein zweites, indeß viel geringeres rap ür den 
pad der Fortbildungsſchule find manche Lehrlinge ſelbſt, welche beim 

intritt in die Lehre froh ſind, das „Schuljoch“ los geworden zu ſein, 
und nun nicht daran denken, freiwillig in die Abend⸗Fortbildungsſchule 
zu gehen, ſich vielmehr nach dem Feierabende herumtreiben.— e 
fakultative Abend-Fortbildungsſchule leidet aber nicht allein an geringem, 
ſondern auch an unregelmäßigem Beſuch, indem entweder was aber 
ſeltener vorkommt, die Lehrlinge hinter die Schule gehen und ſich 
umhertreiben, oder die Handwerksmeiſter behufs gründlicher Ausnutzung 
ihre Lehrlinge vom Schulbeſuch zurückhalten. Die von dem Dirigenten 
der Anſtalt zur Hebung dieſer Uebelſtände angewendeten Mittel ſind 
bei dem fakultativen Charakter der Fortbildungsſchule gang erfolglos 
geweſen. Der Dirigent der Anſtalt beſchränkt ſich demnach darauf, 
daß er den Meiſtern und Prinzipälen allſonntäglich ſchriftliche Anzeigen 
über die durch ihre Lehrlinge verſäumten Stunden macht, und um Ab⸗ 
hilfe, veſp. Einwirkung auf die Lehrlinge bittet, oder durch Ermah⸗ 
nungen auf die betr. Lehrlinge einen beſſernden Einfluß auszuüben 
ſucht. Zu bemerken iſt übrigens, daß die unregelmäßigſten Schulbeſucher 
in der Regel auch die Unwiſſendſten ſind, indem ſie meiſtens der 
unterſten, der dritten Abtheilung angehören. 

(Schluß folgt.) 


Landwirthſchaftliches. 


t. Schwerſenz, 7. Februar. [Landwirthſchaftlicher 
Ruſtikal⸗Vereun. Am vergangenen Montage hielt der hieſige 
landwirthſchaftliche Ruſtikal⸗Verein eine Verſammlung im Goerlt'ſchen 
Saale ab, welche von ca. 30 Perſonen beſucht war. Herr Wander⸗ 
lehrer Pflücker⸗Poſen hielt zunächſt einen Vortrag über Feldereinthei⸗ 
lung und Fruchtfolge, in dem er auseinanderſetzte, warum es für den 


nterricht m 2 


efchickt machen zur Darſtellung von 


t nun 


Landwirth von der größten Wichtigkeit iſt, daß er ſich klar werde 
über nachſtehende 3 Punkte: A. Welche Pflanzen darf ich in Rückſicht 
auf Bodenart, Klima und andere Umſtände anbauen? B. Welche Aus⸗ 
dehnung ſoll den: Anbau der einen Pflanzengattung im Verhältniß 
ie andern gegeben werden? C. In welcher Weiſe ſollen die anzu⸗ 
auenden Pflanzen auf einander folgen? Bei der Feldereintheilung iſt 
beſonders Werth darauf zu legen, daß Handelsfrüchte und Futterpflan⸗ 
en im richtigen Verhältniſſe angebaut werden. Die Hälfte des ge⸗ 
Yammten Ackers wenigſtens muß den Futterpflanzen eingeräumt wer⸗ 
den, weil ein vorzugsweiſes Anbauen der Handelsfrüchte den Boden 
erſchöpft, die Landwirthſchaft ſchädigt, ja ruinirt, wenn der fehlende 


Dünger von Außen her nicht auf bequeme Weiſe der Wirthſchaft zu⸗ 


geführt werden kann. Was die Fruchtfolge anbetrifft, ſo wurde darauf 
hingewieſen, daß die anzubauenden Früchte in a) Halm⸗, b) Hülſen⸗ 
und Blatt:, c) Hackfrüchte zerfallen. In der angemeſſenen Abwechſe⸗ 
lung des Anbaues dieſer 3 Fruchtgattungen liegt das ganze Geheim⸗ 
niß einer guten Bewirthſchaftung. Eines ſchickt ſich aber nicht für Alle. 
Daher kann man eine Normalfruchtfolge nicht aufſtellen, oder die erſte 
beſte in Anwendung bringen wollen. Die Fruchtfolge wird durch ge⸗ 
naue Kenntniß des Bodens, Größe der Wirthſchaft, Perſon des 


Wirths ꝛc. bedingt. Als zweites Thema behandelte Herr Pflücker 
„Wieſendüngung.“ Hierbei wurde die Anlegung von ee 
empfohlen, da Kompoſtdünger die beſte Wieſendüngung abgiebt, 


Düngung mit künſtlichem Dünger oft gewagt erſcheint. Für Torf⸗ 
wieſen iſt Kalidüngung anwendbar, etwa 6 Str. pro Hektar. — Nach 
Erledigung verſchiedener Anfragen Seitens der Mitglieder, Mitthei⸗ 
lungen aus dem Leben des Landwirths ꝛc. wurde die Verſammlung 
durch den Vorſitzenden geſchloſſen und der nächſte Vereinstag auf 9. 
März er. feſtgeſetzt. 

+ Inowrazlaw, 6. Februar. [Sitzung des landwirth⸗ 
ſſchaftlichen Vereins.] Heute fand hierſelbſt in Baſt's Hotel 
eine Sitzung des deutſchen landwirthſchaftlichen Kreisvereins ſtatt, 
zu welcher 31 Mitglieder erſchienen waren. Nach Eröffnung der 
Sitzung durch den Vorſitzenden, Landſchaftsrath Hinſch⸗Lachmirowitz, 
1 erfolgte die Vorleſung des Protokolls über die Januar⸗Sitzung. Die 

Verſammlung trat ſodann in die Tagesordnung und es erfolgt ad 1 
die Erledigung verſchiedener geſchäftlicher Angelegenheiten. Zur Be⸗ 
Bene gelangen zunächſt verſchiedene eingegangene Proſpekte und 

frerten, jo u. A. eine ſolche von Louis Wölffel⸗München, der Papp⸗ 
fäſſer zur Einpackung von Butter arbeitet, von denen 100 Stück, a 47 
Kilo enthaltend, nur 42 Pfennige koſten ſollen. Der Vorſitzende theilt 
mit, daß er ſich 100 Pappfäſſer beſtellt habe und daß er eine Probe 

M. nächſten Sitzung vorzeigen wolle. Vorgelegt wurde ferner eine in 
Milwaukee in Amerika in deutſcher Sprache erſcheinende „Acker⸗ und 
Gartenzeitung“, und der Verein beſchließt, auf die Zeitung zu abonni⸗ 
ren, um ſich über die landwirthſchaftlichen Verhältniſſe in Amerika 
u unterrichten. Der Vorſitzende erinnert ferner an die im Sommer 
„FJ. in Berlin ſtattfindende internationale Ziegel-, Thon: und Gyps⸗ 
Ausſtellung und theilt ſodann u. A. mit, daß dem Verein 100 Looſe 
für die nächſte landwirthſchaftliche Ausstellung in Poſen zugegangen 
eien, deren Abnahme den Mitgliedern empfohlen wird. Herr Hinſch 
erinnert ferner an den am 18. und 19. d. M. in Berlin ſtattfindenden 
ongreß deutſcher Landwirthe und bemerkt, daß er die Mitgliedskarte 
es Vereins einem der in Berlin weilenden Abgeordneten und Mit⸗ 
liede des Vereins zur betreffenden Benutzung zuſtellen werde, da er 
elbſt an den Sitzungen theilzunehmen behindert ſei. Der Vorſitzende 
uchtet ſodann an die Mitglieder des Vereins das Erſuchen, ſich 
echt lebhaft an der Provinzial⸗Ausſtellung in Bromberg zu bethei⸗ 
Agen und in ihren Kreiſen auf eine rege Betheiligung hinzuwirken. 
Die Betheiligung werde aus dem poſener Bezirke eine ſehr lebhafte ſein, 
hätten dort viele Beſitzer gegen 30 Stück Vieh angemeldet und es 


e jedem Tandwirtb daran liegen, daß der bromberger Bezirk nicht 


Poſen, den 10. Februar 1889. } dh 

Donne, welche geneigt ſind, Aothwendiger Verkauf. 
dom 1. April c. ab täglich den Be⸗ 
darf an ſüßer Milch sn 15,000 
Ater pro Jahr) und Buttermilch 


ter Stanislaus 


ankenhaus zu liefern, mögen An⸗ 
etungen bis zum 20. d. M. an 
en Inſpektor Herrn Toporski im 


ſädtiſchen Lazareth einſenden, wo 
ch die Bedingungen der Lieferung 


zu erfahren find. 


Der Magiſtrat. 
Heffentliche Jufellung. 


desBegen das in der Prozeß⸗Sache 
in Bäckermeiſters Moritz Gold: 
ſchmidt, früher zu Grätz, fetzt 
einem Aufenthalte nach unbekannt, 
er den Schuhmacher M. Borchert 
rätz, wegen 5 M. 45 Pf. Dar⸗ 
ſehnsforderungen ergangene Urtheil 
6 vormaligen Königlichen Kreis⸗ 
ber 1879 hat der Beklagte das 
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1 108 zu Grätz vom 23. Septem⸗ 
Nach derten des Rekurſes eingelegt. 


Wege 


2. April 1880, 


Vormittags um 9% Uhr, 


fenſaal, verſteigert werden. 


landesgericht zu Rojen 
am 1. März 1880, 

Mittags 12½ 1 
ermin an, was dem Kläger hier⸗ 
durch mitgetheilt wird. 


lichen Dienſtſtunden 


werden. 


Das in Mogilno unter sub Nr. 
120/125 belegene, u ge 
l f ae ciernicki in 
bac 4000 Liter) für das ſtädtiſche Paledzie kosbielne gehörige Acker⸗ 

rundſtück, welches mit einem Flächen⸗ 
Inhalt von 20 Hektaren 35 Aren 
40 Quadratſtab der Grundſteuer 
unterliegt und mit einem Grund⸗ 
ſteuer⸗Reinertrage von 10370 Thlr. 
oll behufs Zwangsvollſtreckung in 


der nothwendigen Subhaſtation 


im hieſigen Gerichtsgebäude, Schöf— 


„Der Auszug aus der Steuerrolle, 
die beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ 
buchblatts von dem Grundſtücke und 
alle ſonſtigen daſſelbe betreffenden 
Nachrichten, ſowie die von den In⸗ 
5 5 ee rer oder 
ur Verkünd ekursheſcheides noch zu ſtellenden beſonderen 
ſteht vor — . Verkaufsbedingungen können im Bu⸗ 

glichen Ober⸗ eau des unterzeichneten Königlichen 
Amtsgerichts während der gewöhn⸗ 
j eingejeben 


Diejenigen Perſonen, welche Ei⸗ 
genthumsrechte oder welche hypo⸗ 
thekariſch nicht eingetragene Real⸗ 
rechte, zu deren Wirkſamkeit gegen 
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zu ſehr hinter dem Poſener zurückſtehe, aus welchem bis jetzt etwa 

dreimal ſo viele Anmeldungen eingegangen ſeien als aus dem dies⸗ 
ſeitigen Bezirk. Der Vorſitzende macht ſodann Mittheilung von einer 
Analyſe, die vom Prof. Dr. Peters bezüglich des Inhalts an Phos⸗ 
phorſäure in Lupinenkörnern angeſtelllt worden iſt. Zur Kenntniß der 
Verſammlung wird ferner durch Herrn Wentſcher⸗Siemionken ein An⸗ 
erbieten des Herrn von dem Borne⸗Berneuchen gebracht, das dahin 
geht, Eier der Bodenſee⸗Maränen (Blaufelchen) zum Ausſetzen in den 
Seen der Provinz abzugeben. Herr Wentſcher beantragt, derartige 
Eier zur Ausſetzung im Goploſee auf Vereinsrechnung kommen zu 
laſſen. Die Verſammſung erklärt ſich mit dem Vorſchlage einverſtan⸗ 
den und überträgt dem Antragſteller die Ausführung deſſelben. — Die 
Verſammlung tritt ad 2 in die Berathung über den Anſchluß an eine 
Petition des Thorner landwirthſchaftlichen Vereins. Die Pekition iſt 
an den Reichskanzler gerichtet und bezweckt die Einführung einer per⸗ 
manenten Sperre der öſterreichiſch⸗ruſſiſch⸗deutſchen Grenze bis zum Ein⸗ 
tritt beſſerer ſanitärer Verhältniſſe. Es ſoll auf dieſe Weiſe der Einſchlep⸗ 
pung der verſchiedenen Viehkankheiten Einhalt geboten werden. Es 
wird hierbei auf das Beiſpiel Englands hingewieſen, das die Einfuhr 
von lebendem Vieh nicht geitatte und beſonders hervorgehoben, daß 
aus letzterem Umſtande und durch die ununterbrochene Einſchleppung 
von Krankheiten der hieſigen Landwirthſchaft, die auf die Viehzucht 
fo ſehr angewieſen ſei, ein doppelter Schaden erwachſe. Der Verein 
ſchließt ſich der Petition an. — Die Beantwortung der ad 3 zur 
Tagesordnung geſtellten Frage: „Welche Maßregeln find zu er 
greifen, um den in letzter Zeit hier ſo häufigen Feuersbrünſten 
einigermaßen vorzubeugen?“ wird wegen Erkrankung des 
des Referenten, Herrn v. Bülow⸗Gorki, vertagt, und es gelangt ein in 
Verbindung mit dieſer Frage ad 4 eingebrachter Antrag des Vorſitzen⸗ 
den auf Erlaß einer neuen Feuer⸗Löſchordnung für den Kreis zur Be⸗ 
rathung. Es kommt ein von dem Antragſteller verfaßter Entwurf einer 
ländlichen Feuer⸗Löſchordnung zur Vorlage und es entſpinnt ſich über 
denſelben eine eingehende Diskuſſion. Dieſe bewegt ſich beſonders um 
die Frage wegen Abgrenzung der Feuerlöſchbezirke, der Anſchaffung von 
Feuerlöſchgeräthen, der Leitung der Feuerlöſchanſtalten u. w. Der 
Verein nimmt den Erlaß einer diesbezüglichen Petition an die Regie⸗ 
rung in Ausſicht, beſchließt indeß, den vorgelegten Entwurf vorher noch 
von einer fünfgliedrigen Kommiſſion durchberathen zu laſſen. Es reſe⸗ 
rirt: ad 5 Herr i Zupatie über die Vorzüge des Dibbelns des 
Zuckerrübenſamens. Ref. weiſt aus eigner Erfahrung auf die Vortheile 
des erwähnten Verfahrens hin, das beſonders eine gleichmäßige Samen- 
vertheilung zum Zwecke habe, erfährt aber beſonders von denjenigen 
Widerſpruch, die auch mit bloßem Drillen günſtige Erfolge erzielt ha⸗ 
ben. So wird z. B. gegen das Dibbeln bemerkt, daß bei der noth⸗ 
wendig werdenden Verpflanzung der auf einer Stelle aufgehenden 
Pflänzlinge die Pflanze, die man auf der Stelle ſtehen laſſen wolle, zu 
ſehr gelockert würde u. ſ. w. In ſehr eingehender Weiſe verbreitet ſich 
Zuckerſiederei⸗Direktor Lingner über dieſen Gegenſtand, und empfiehlt 
u. A. das Dibbeln nur da wo alle Vorbedingungen, wie gute Bear⸗ 
beitung des Bodens dc. erfüllt ſeien. Das Dibbeln liefere einen Erfolg 
beſonders dann, wenn die Rüben in den Reihen auf 4 Zoll Entfer⸗ 
nung geſät würden und wenn die Entfernung der einzelnen Reihen min⸗ 
deſtens 16 Zoll betrage. — Eine nach Schluß der Tagesordnung an 
7 Geradze⸗Czyſte in Betreff des Samen⸗Konſum⸗Vereins gerichtete 
Frage wird dahin beantwortet, daß die Betheiligung an dem Unter: 
nehmen eine ſehr geringe ſei, ſo daß ſich, wenn nicht mehr Anmeldungen 
eingingen, ein Bezug von Sämereien nicht lohnen würde. — Die Sitzung 
wurde nach 23 ſtündiger Dauer geſchloſſen. 1 


* Aus dem Gerichtsſaal. 
Poſen, 9. Februar. [Eine jugendliche Einbrecher⸗ 
e.) Bekanntlich wurden hier im Oktober v. J. zahlreiche Cin- 


> 


ban 


| brüche verübt. Die dabei an den Tag gelegte Umſicht ließ darauf 
schließen, daß die Einbrecher ehemalige $ uchtpäusler ſeien; doch ſtellte 
ſich endlich zu allgemeinem Erſtaunen heraus, daß es drei bisher noch 
nicht beſtraften Burſchen im Alter von 17 bis 19 Jahren gelungen 
war, mehrere Wochen lang die Kriminalpolizei andauernd auf den 
Beinen zu erhalten, bis dieſe endlich nach dem letzten großen, in dem 
Bureau eines hieſigen Rechtsanwalts am hellen Tage verübten Ein⸗ 
bruche die drei Einbrecher, welche ſich im Gebrauch von Nachſchlüſſeln. 
Dietrichen und Werkzeugen eine durchaus nicht beneidenswerthe Fertig⸗ 
keit erworben hatten, und hieſigen polniſchen Bürgerfamilien angehö⸗ 
ren, ermittelte und zur Haft brachte. Näheres über die Einbrüche 
haben wir damals gebracht. — Die Anklageſache gegen die drei jugend⸗ 
lichen Verbrecher kam am 3. d. vor der Strafkammer des hieſigen Land⸗ 
gerichts zur Verhandlung. Angeklagt waren: der ehemalige Uhr⸗ 
macherlehrling Stenſzewski, der frühere Schreiber Szafranski 
und der frühere Konditorlehrling Wolniak. Als Zeugen wurden 
diejenigen 8 Perſonen vernommen, in deren Geſchäftslokalen die Ein⸗ 
brüche verübt worden waren, nämlich: Buchhändler Daſzkiewiez, 
Kaufmann Bartz, Kaufmann Schiff, Bäckermeiſter Czapinski, 
Kaufmann Wolf Löwinſohn, Schloſſermeiſter Habertag, 
Rechtsanwalt v. Jazdzewski, Uhrmacher Finkel. Bei der 


Verhandlung legten die Angeklagten, beſonders die beiden älteren, 


Szafranski und Stenſzewski, eine große Unverfrorenheit an den Tag, 
leugneten zum Theil, und lächelten bei den Ausſagen der Zeugen, als 
ſeien fie ſtolz auf die Kühnheit ihrer Einbrüche. Der Vertreter der 
Staatsanwaltſchaft beantragte gegen jeden der beiden älteren, über 
18jährigen Angeklagten 2 Jahre Zuchthaus und 2 Jahre Ehrverluſt, 
gegen den jüngeren, unter 18 Jahre alten Angeklagten 6 Monate 
Gefängniß. Der Gerichtshof erachtete ſämmtliche drei Angeklagte in 
7 Fällen als ſchuldig des ſchweren, in Gemeinſchaft verübten Dieb⸗ 
ſtahls, und verurtheilte demnach, weit über das vom Vertreter der 
Staatsanwaltſchaft beantragte Strafmaaß hinausgehend, den früheren 
Schreiber Szafranski, als den Anſtifter der Einbrüche, zu 
5 Jahren Zuchthaus, 5 Jahre Ehrverluſt und Zu⸗ 
läſſigkeit von Polizeiaufſicht, den ehemaligen Uhrmacher⸗ 
lehrling Szafranski zu 1 Jahren Zuchthaus, 4 Jahren 
Ehrverluſt und Zuläſſigkeit von Polizeiaufſicht, 
den früheren Konditorlehrling Wolniak zu 1 Jahr 3 Mona⸗ 
ten Gefängniß. x 


»Die Waſſerwerkegeſellſchaft in P. hatte durch eine 
dem Militärſiskus gehörige und von einem Privatmann 9 Waſſet⸗ 
Wieſe in der Tiefe, ohne die Genehmigung des Pächters, eine Waſſer⸗ 
rohrleitung gelegt, ohne daß ihrer dabei entwickelten Thätigkeit, dem 
Aufgraben und dem Wiederzuſchütten des Streifens, durch den die 
Röhren gelegt worden, ein Hinderniß entgegengeſetzt wurde. Nachdem 
die Legung vollendet war, klagte der Pächter gegen die Geſellſchaft 
auf Entfernung der in der Tieſe des von ihm gepachteten Terrains 
liegenden Rohrleitung, weil die Geſellſchaft nicht berechtigt ſei, das 
ihm verpachtete Terrain ohne ſeine Genehmigung zu einer Waſſerrohr⸗ 
leitung zu benutzen. Sein Klageantrag wurde jedoch vom Kammer⸗ 
gericht abgewieſen, weil ſein Nutzungsrecht an der erpachteten Wieſe 
ich in der Tiefe nicht bis zu der Erdſchicht erſtrecke, in welcher die 
Waſſerrohrleitung liege. Die vom Kläger dagegen eingelegte Nichtig⸗ 
keitsbeſchwerde wurde vom Reichsgericht, V. Senat, durch Er⸗ 
kenntniß vom 10. Dezember 1879, zurückgewieſen. 


Verantwortlicher Redakteur: N. Bauer in Poſen. — 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Itedaktion keine Verantwortung. 


Tremeſſen, den 26. Januar 1880. 
Königl. Amtsgericht. 
Abtheilung J. 


Subhaſtations⸗ Patent. 


Das im Kreiſe Mogilno belegene, 
der verehelichten Hedwig Liebner, 
geb. Kawcezynska, gehörige Grund: 
ſtück Kozlowo Nr. 2 ſoll im Termine 


9 je 2 f 
den 6. April 1880, 
Vormittags 10 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle zu 
Tremeſſen im Wege der nothwen⸗ 
digen Subhaſtation verſteigert wer⸗ 
den. Daſſelbe iſt mit einem Rein⸗ 
ertrage pon 491,82 Mark und mit 
einem Nutzungswerthe von 144 M. 
zur Grund reſp. 1 ver⸗ 
anlagt worden und enthält an Ge⸗ 


N 0 
AN 


Pferdemarkt 
Inowrazlaw 
am 19. u. 20. April a. c. 


mit 


Verloosung 


unterliegenden Flächen 73 Hektar, Pferden. 
37 Ar, 30 Quadratmeter. 5 
Der Auszug aus der Steuerrolle, an den Gutsbeſitzer 
der Hypothekenſchein, etwaige 


ſtück betreffende Nachweiſungen, in⸗ nach Maßgabe des 
gleichen beſondere Kaufbedingungen, Raumes Berückſichtigung finden. 

können in Gerichtsſchreiberei I. für Preiſe der Pferdeſtäude. 
bürgerliche Rechtsſtreitigkeiten wäh- 1. In den neu 


werden. 7 
Alle diejenigen, welche Eigenthum 
oder anderweite, zur Wirkſamkeit 


Marktes pro Pferd 4 Mark. 
2. Desgl. 
Kaſtenſtand 6 Mark. 


Der Konkurs über das Vermögen 


ſammtmaß der der Grundſteuerf von auf dem Markte angekauften 
f Bez. Anmeldungen ſind 
ſpäteſtens bis 12. RE bei Granowo, Kr. Koſten, verkauft 

ath in Ja⸗ 
Ab⸗ zewo b. Inowrazlaw zu richten. 
chätzungen und andere das Grund⸗ Spätere Anmeldungen können nur 
vorhandenen 


u { | eingerichteten 
rend der Geſchäftsſtunden eingeſehen Ställen für die ganze Bauer des 


für einen beſonderen 


er 


Zum Verkauf von 
Vieh am hieſigen Markt em⸗ 
pfiehlt ſich den Herren Guts⸗ 
beſitzern das Vieh⸗Kommiſ⸗ 
ſions⸗Geſchäft von 


ee i nF 
Bekanntmachung. a Berlin NO. Landsbergerſtr. 10. 


Freitag, den 14. Februar er., „Auf dem Dom. Modliszewko bei 
Vormittags von 10 Uhr ab, werde Gneſen ſtehen 


ich. im gerichtlichen. Pfandlokal. 20 Itüch Maſtuieh 


Wilhelmsſtr. 32, verſchiedene Möbel, een 
als Tiſche, Spinde, eine Näh⸗ zum Verkauf. 
Dt e e A n e A 


maſchine und ein noch gut erhalte⸗ 
Magenkrampf 


nes Pianino öffentlich meiſtbietend 
gegen ſofortige Zahlung verſteigern. 

wird ſofort und ſicher beſeitigt 
durch magenſtärkenden 


Bernau, 
Gerichts⸗Vollzieher. 
Dom. Granöwko Sngwer - Srtraft 
von 
Auguſt Urban in Breslan, 
in Flaſchen A 20 und 10 Sgr. 


bei Ed. Feckert jun. und bei 
S. Samter jun. in Poſen, 
Wilhelmsſtr. Nr. 11. 


Sehr W ·AW—W.w G 
Dr. Behring's 
Kraft ⸗ Kaffee 


des Handelsmanns Salomon Abra⸗ 
ham Salomon iſt durch Akkord 
beendigt worden. 

Exin, den 9. Februar 1880. 


Königl. Amtsgericht. 


Donnerstag, 
den 1. April d. 3., 


10 Uhr früh, 
öffentlich auktionsmäßig: 
1 zweijähr. Schweizer⸗ 
Bullen, 12 Milchkühe, 
4 Ferſen, 7 dreijähr. 
Ochſen, 4 vierjähr. Pferde, 


ettem 


egen Dritte der Eintragung in das 3), 5 uns ohätt nen 
Fopothetenbuch bebürfenbe, aber nicht var oe 11 97 Gehöft pro Pferd 
eingetragene Realrechte geltend zu Die Einstellung der Pferde in 
ällen iſt vom 17. bis 24. 


machen haben, werden aufgefordert, den St 
der April geſtattet. 


diejelben zur Vermeidung 
Das Eintrittsgeld beträgt pro 


ofen, den 6. Februar 1880. 
erichtsſchreiberei II. Dritte jedoch die Eintragung in das 
othekenbuch geſetzlich erforderlich 


Drit 
d 52 * 2 ber⸗ vp 
es 0 ee 5 N auf das oben bezeichnete Hrund⸗ 


ſtüce geltend machen wollen, werden 
Submiſſion. 


per Pfund 65 Pfg. bei 
S. Samter jr. 


Eine größere Partie 


4 Arbeitspferde, 1 Kutſch⸗ 
Stute, 2 fünfjähr. Luxus⸗ 
Hengſte, 1 Paar ſchottiſche 


Präkluſton ſpäteſtens im Verſteige⸗ 


hierdurch aufgefordert, ihre Anſprüche 
rungs⸗Termine anzumelden. 


ſpäteſtens in dem obigen P 


IN oe I Aden. 50 Pf. Naar arzpere PNfer 
Verſteigerungs⸗ Term Das Urtheil über die Ertheilung . reiben u. 1 Paar größere Pferde,, & A 8 
| Die A 8 92 d Ab⸗ anzumelden. ü r des Zuſchlags ſoll im Termine . har SCANNEN außerdem; 1 Brum, 1 Skradella 5 amen 
Aug don fenmatesiatien im Ge- Der Beschluß über die Ertheilung den 7. April 1880 Das Comité. x { Fattor, bat franco Bahnhof Wronke zu 
dicht von 800,000 Kilogt, zur Be⸗ des Zuſchlags wird in dem auf ’ y N Graf zu Solms. Hinſch. Halbkutſche, 1 Faitor,|yertaufen 


L. v. Grabski. v. Trzebinski. 
Rath. 


Vormittags 11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ver⸗ 
kündet werden. 


Der Subhaſtations⸗ 
Richter. 


1 zweiräd. Wagen, 1 Raps⸗ 
drillmaſchine, 1 Ernte. 
maſchine, 1 Schrotmühle, 
Keſſel, Rinderfelle u. 


Carlshof bei Wronke. 
Eiſeukonftruktian 


a. d Stall⸗ und allen anderen Bauten 
werden unter Garantie ſolide und 
billigſt ausgeführt; Zeichnungen und 


(ftung der Fundamente des Ober⸗ 


Abri 
| Nendesgerichte - Gebäudes zu Poſen den 3. April 1880, 
hi zum Wege der öffentlichen Sub⸗ Vormittags um 11% Uhr, 
Non ggg werden und im Gerichtsgebäude bierſelbſt, Schöf⸗ 


Verlag der diätetiſchen Heil⸗ 
anitalt, Dresden Autonſtadt, 
Bachſtraße 8. Dr. Kles, Diätet. 


hen 
* fenſaal, anberaumten Termine öffent⸗ 
Montag, lich verkündet werden a 
5 3. jar 1880. 
en 23. Februar cr., 


Mogilno, den 8. Dam 

ra Königl. Amtsgericht. 
A Vormittags 11 Uhr, Königl. Amtsg 
ſraßtermin im Baubureau, Schloß⸗ 
e Nr. 4, J., bierſelbſt angeſetzt. 
in die Bedingungen können vorher 
ie dem genannten Bureau einge: 
2 werden. 

Den, den 10. Februar 1880. 


Br a endet. 
er Königliche Bauinſpektor Wongrowitz, 7. Febr. 1880. 


0. Hirt. 


. 


rw \ 
r 


Bekanntmachung. 


Der Konkurs über das Vermögen 
des Kaufmanns Herrmann Buckow 
zu Janowitz iſt durch Akkord be⸗ 


Königl. Amtsgericht, 


Kuren, Schroth'ſche Kur de. 
2. Aufl. Preis 2 Mark. — 
Enth. Anleit. zur Heilung aller 
Krankheiten dhne Medikamente. 
Dr. Ries, Diätet. Heilmethode. 
3. Aufl. Preis 6 Mark. Po⸗ 
pulär⸗wiſſenſchaftl. 

Durch jede Buchhandlung zu 
beziehen. 


Bekanntmachung. 


Der ehemalige Lehrer 
8 1 Lehrer Martin 
Haladuda in Loſosnik iſt durch 
Erkenntniß des Königlichen Land⸗ 
Gerichts zu Gneſen vom 29. No⸗ 
vember 1879, welches die Rechtskraft 
beſchritten hat, für einen Verſchwen⸗ 
der erklärt. 
Gneſen, den 31. Januar 1880. 


Königl. Land⸗Gericht. 
III. Civilkammer. 


1 elegante Damen⸗Maske 


iſt bill. zu verk. Wilhelmsſtr. 24, 3 Tr.! Dresdenerſtraße 1247. 


Wirthſchafts⸗Geräthe. 
Verkaufs⸗Bedingungen werden im Au 9 
Termi ußerdem empfehlen vorzügliche 
Termin befannt gemacht. _ Belt. Drefhmahtinen. Nose 

Ein f. Rittergut von 1000 bis Schrotmühlen, Häckſelmaſchinen für 
1500 Morg. gutem Boden, ſchönen Kraft⸗ und Handbetrieb, ſowie alle 
Gebäuden und geregelten Verhält⸗ Landwirthſchaftlichen Maſchinen und 
niſſen, wird im Großherzogth. Poſen Geräthe, Bau-, Maſchinen⸗ Stahl⸗ 
in deutſcher Gegend mit einer Baar⸗ und Hartguß, ſowie beſtes Schmiede⸗ 
anzahlung von 50,000 Mk. und Eiſen und alle Sorten Schaare. 


mehr zu kaufen geſucht. 


Offerten erbittet W. Adler in Görlitz, 


Anſchläge gratis. 


bei Halbau Ndr.⸗Schleſ. 
Gebr. Gloeckner. 


Eiſenhüttenwerk Tſchirndorf 
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Wegen Geſchäfts⸗Aufgabe 
gänzlicher Ausverkauf 


{ a 
Bürgerverſammlung. 
Zur Konſtituirung des „Vereins für kommunale Angelegen⸗ 
heiten werden die Steuerzahler Poſens, die bereits in der am 27. 
Januar abgehaltenen Bürgerverſammlung ihren Beitritt zum Verein 


Bekanntmachung. 


Die bei der Erbauung der Kaſernen II und III erforderlichen 
Tiſchlerarbeiten incl. Material, veranſchlagt zu 42,290 M. 86 Pf., 


Schloſſerarbeiten = E 2 = 1%, ee ; 515 771 5 = ( Sur! ı 
Gaſelarbeen . 2 : - 5064 60 - [meiner Beſtände an feinen Bremer und Hamburger Cigarren und erklärt haben, ſowie Diejenigen, welche ſich dem Vereine noch anſchließen 
Maler⸗ und An⸗ Cigaretten zu ſehr bikligen Preiſen. wollen, zu Sor am i 
ſtreicherarbeiten = 2 13.683. =: 2 = Sonnabend, den 14. Februar, Abends 73 Uhr 
Oeensezerbeſten E : B : 8560 = — ': E. Hey mann in der Arndt ſchen Kolonnade, Breslauerſtraße Nr. 18, 
Pflaſterarbeiten 2 E „ 78 380 Wilhelmsſtraße 5, neben der Poſt. anberaumten Verſammlung eingeladen. — Tagesordnung: 1. Bericht⸗ 
follen im Wege der. öffentlichen Submiſſion vergeben werden. erſtattung über die in der Bürgerverſammlung vom 27. Januar ausge⸗ 


führten Beſchlüſſe. 2. Gründung des Vereins. 3. Berathung der Sta⸗ 
tuten. 4. Wahl des Vorſtandes. 5. Beſprechung über die Beibehaltung 


E. C. Rother, Wageufabrik 


in Breslau, 
Hummerei Nr. 4. 


Es iſt hierzu ein Termin auf 


Dienſtag, den 24. d. Mts., 
Vormittags 10 Uhr, 


im Bureau der unterzeichneten Verwaltung („Kaserne“) anberaumt, Wegen Umbau meines Geſchäftslokals bin ich genöthigt, mein 


woſelbſt die Bedingungen und Koſtenanſchläge zur Einſicht ausliegen. großes Lager elegant und dauerhaft gebauter Wagen zum Selbſt⸗ 


der Schlachtſteuer. Das Komite. 
J. A.: v. Zedtwitz. Malade. Mattheus. 
Offerten von Submittenten, welche die Bedingungen nicht durch kof : 5 85 0 0 er 1 an! 
aeg an e e e . un iS er eee an r d ae i Lür die Königl. Bataſter⸗Aemter 
ben 1 4 h ſpännige Doppel⸗Kaleſchen ganz beſonders aufmerkſam. a N A: b 
neſen, den 9. Februar 1880. — Mayeriche Trieurs (Getreide: werden von uns ſtets vorräthig gehalten: 
Königliche Garniſon⸗Verwaltung EP Neininungsmulinen), vorüglh aue Formulare 
= end Auen. ne und 8 1 7 8 Kir 
2 reit au ee, indfegen, Dreſch⸗ e 
Nußz⸗ und Breunhalz⸗Verkauf. ee maſchinen, Haeſelmaſch ren. Schrot⸗ Gebündeſteuerrolle Anhang und Ahſchrift 
D erſt d 26 F b erd — mühlen, Selkuchenbrecher, Pflüge (A ſcha⸗ , ſchrift dazu, 
Dionnerſtag, den 26. Februar er. werden FJ)% . Schälpfläge), Cagen, Flurbuch, Flurbuchs-Auhang 
im Jagen 19 hieſiger Oberſörſterei im ſogenannten ge⸗ 5 1 in guſtenrech 1 N Entafter- Amt 
theerten Holze circa 250 Stück kieferne Lang⸗ wirthſchaftlichen Maſchinen empfiehlt in n eR, © Bei 
nutzhölzer von verſchiedenen Längen und Stärken, ſo⸗ beſter Ausführung zu billigen Preiſen 5 Koſtenrechnung des Kakaſler-Bonkroleurs, 
wie 14 Meter Böttcherholz, und Donnerſta Verzeichniſſe der verbrauchten Freimarken 
85 x R a + a 
den 4. März er. ebendaſelbſt 1000 Meter kie⸗ 7 tag den 15. d. M Vatatbeſcheinigungen elt. ett. 
fernes Klobenholz I. Kl. gegen gleich baare Bezah⸗ Sonn ag en EU NE ES 5 
lung unter den im Termin bekannt zu machenden Be⸗ en a eg Hofhuchdruckerei W Decker & Hi 
dingungen an Ort und Stelle meiſtbietend verkauft. a Netzbrücher Kühe nebſt = a 15 
Die Termine beginnen früh 10 Uhr. — ee den Kälbern Poſen. 
Kruſzewo, am 10. Februar 1880. in Keilers Hotel zum Verkauf. eee 


Der Oberförſter Grunert. J Klakow Hiehlieferant Bermi 8 = = - 
ERBETEN ͤ an Ass . 1 . Bermählt Ein weißer Seidenfpi 
832 2 „= N — . | 1 
Militär Vorbereitungs- Anstalt e en Air een - en je auf ten lan 
’ „Schnipp“ hörend, iſt geſtern ent⸗ 


laufen. Abzugeben Kl. Gerberſtr. 
Nr. 9, parterre, gegen Belohnung. 
— ß 


Stadttheater. 


Donnerſtag, den 12. Februar 1880: 
12. Vorſtellung im 5. Abonnement. 
a Sappho 

— —— — — — Trauerſpie 5 

8 Die Beerdigung des Bureau⸗ rike nr 
Aſſiſtenten Freitag, den 13. Februar 1880: 


find. Rath u. Qülfe in und Referenzen unter II. P. Moritz Horn Fauſt und Margarethe. 
Damen diskr. Angel. a E. 4 Buchhandlungs - Abonnenten- 9 0 1 


g 2 8 931 befördert die Gentral: fl i 2 . s 
Prima Gubener Rothwein Lattke, Chriſtinenſtr. S, II. C. Berlin. ſammler werden bei guter Provifion Annoncen⸗Expedition von F un Große ae Me Akten von 
2 yphilis, Geschlechts- und Haut- geſucht Halbdorfſtraße 1. 8 A 

A. J 


G. L. Danube & Co., su N d 
'ankheiten, Schwächezustände, „ Jenozek. LA flott. Die Direktion. 


Frankfurt a. M. SS N nn nn 
; er 2. I. Sat: ee | 1 2 Den Freunden und Bekannten. Pr 
(Pollut. Impot.) heilt mit sten.“ — Eten Vebrling Tucht die Rolonial, die weinen! dabingeichievenen Gatten Polniſches Cheater. 


geb. Zunz. 
Berlin, im Februar 1880. 
Nach kurzem, ſchweren Leiden ver⸗ 
ſtarb am 8. d. M. in Adelnau unſer 
guter Sohn u. Bruder, der Präparand 


tto Klopsch. 


Um ſtille Theilnahme bittet 
Familie Klopsoh. 


D ostra-Allee 23. 1. Waaren⸗Geſchäft ſuche Rz 
resden, Gegri ; ; üchtige L 3 

Gegründet 1840. { 9 Tüchtige Leute, welche al 
Möglichſt ſchnelle und ſichere Vorbereitung zum Fähnrichs⸗ und einen Commis Pr Verſicherungs - Agenten, 
Einj. Freiw.⸗Examen, ſowie für höhere Schulen. Fortwährende Be: moſat. Glaubens. Meldungen bei W 5 
auffichtigung der Penſiongire, auch in freien Stunden. Proſpecte B. Itzigsohn, . 


und Anfragen beim unterz. Direktorium. Filehne. RR 
Dr. Carl Neumann. den gegen hohe Proviſion, 


Premier-Lieuten. G. Oesten. —— — —— eventuell auch Fixum zur 
== = Ein junges Mädchen ier gang! 
Heute friſche Hechte, ſowie ſämmtl. 75 


en 1 0 gangba⸗ 

7 h nmel. aus anftändiger Familie, evangeliſch. ren Spezial täten zu engen 

billig V welches Luſt hat, die Wirthſchaft zu iren geſucht. — Frantirte 
9 & 6 erlernen, kann ſich melden auf der 


5 8 Offerten mit Angabe des 
Adolph Gottſchalk, Waſſerſtr. 2 Königl. Domaine Seebrück bisherigen Wirkungskreiſes 
bei Dalewo. 


Prämüirt Dresden 1879. 


Prima are. à Ltr. 


= 9 . 
Prima at Weißwein 
2 


ST. f 
verſendet unter Garantie 
der Reinheit 


Ferd. Poetko, 


Erfolge, auch brieflich Dr. Mein: und Getränfehandlung von die letzte Ehre erwieſen haben, ſagt Donnertag, der 12. Pebelar 


Holzmann, Berlinerstr. 16. part. den beſten Dank für ihre freundliche 
Verbum nobile. 


F. W. Rakowski in Obornik. 


ra 2 . — 5 oe — 
Ein junger Mann, Sohn anſt. Theilnahme 


Eine Lehrerin 


Guben. 5 ü e „ 2a Die tiefbetrübte Wittwe 
Hand t, wird ie tiefbetrübte Wittwe 2 . any: 
ä Ein Doppelkeller, c oe E. Caro Oper in 2 Alten von Moniuizfo, 
B. Heilbronu's 


nebſt Kindern. Er ix 
i r x Den Mitgliedern des hieſi olksgarten⸗ Theater. 
theilen kann, wird gerlinicht, Landwehr⸗Veteins * ſich für Donnerſtag, den 12. Februar er.: 
Abrefien sub J. W. an die l die Begleitung zur Ruheſtätte ihres] Beneſt für den jugendlichen Geſangs 
Exped. dieſer Itg. Bruders und Onkels, des Komiker Herrn E. Jördens. 


9 1 D. Es t 1 + 
Geh. e de me Br u Zu 
Wilhelm Mecklenb 


(Jüdin) für zwei Mädchen, 
welche auch Muſikunterricht er⸗ 


— . EZ zum Verkaufslokal oder Bierdepot 
Oelfarbendruck - Gemälde, vor- ſich ei if 1. Apri 
zügl. d. Oelgemäld. täusch. ähnl. n. N Nalkt 1 85 e e 
berühmt. Meistern, lief. d. Oelfarben- 72 
druck - Verein Conoordia, Berlin, Villa Hoffmann 
Poststr. 17. IIlust. Katal. rat. ur. 1. Etage zu vermiethen, ganz oder ſucht Stellung zum ſofortigen An⸗ 
i S getheilt, auf Wunſch auch Pferdeſtall. tritt. Ju erfragen Wa ee 
A es 7 7 . 5 2 7 7 7 * * 
Karpfen, Schleie, Karauſchen zei a a uche 
en w iebt 5 von butt, Weenerſtr. 3, 4 Ir. waaren-Öejchäft in einer größeren tüchtigen Agenten 
leb. Hummern, Blumenkohl; Faſanen, nr Raben mit card Aimmef E e mit guten Refer, der möglichſt 
Wild ꝛc. werden aufs Billigste prompt in beſter Lage, ſofort oder ug h ſſchreiben, deutſch, auch etwas pol: Provinz mit bereist. 
fer e flegscheff⸗ Reämeftr. 12 Gef Beck eeblele unter A. B. nch jprecen ann. als Abr. bel. d. Ep. D. Bl. sub E. R. 40. 
. [4 off, rämerſtr. 12. . bee . 5 . * 5 5 a - 1 8 a 
Kiefernpflanzen, ; it en in ber Erpeb. d. Zeitung. 5 Verkäuferin Ein ſrſhaf 5 Bene Gin ene a en Fa w aten 
ieſernpflanzen, 3 Friedrichs traße 13 zum ſofortigen Antritt geſucht. Wi ſchaſts kumter « Negierungs⸗Aſſeſſor Dr. Victor vor 
tjährig kräftig, 1000 Stück 1 Mark, lift eine herrſchaftl. Wohnung in Tifert. mögl. mit Photogr., ſoſ findet Stellung. Koerber in Kaſſel. Frl. Emmi 


5 ZZ ZZ ZZ —, 
verkauft die berzogl. Revierverwal⸗ der 1. Elage, neu renovirt, zu ver⸗ wie Gehaltsanſpr. bet fr. Station] Perſönliche Vorſtellung erforderlich. 8 . Beyer mit Gymn.⸗Lehrer Dr. W. 
unter Chittr. F. H. 6 II, werden Nes egges bei Obornik. 1 Naturwiſſenſchaftlicher werdt in Clewe. . 


tung zu Wudek bei Ottlotſchin. miethen. F. h we 
von der Expedition dieſer Zeitung Dr. Philipp Werner. 
TCT 


40,000 Mark Den geehrten Herrſchaften von T 6 ren FE Bra 
find auf hieſige Grundſtücke zur Poſen und Umgegend die ergebene Ein junges gebildetes Mäocen, fat in gebildeter, thätiger und er⸗ 
erſten Stelle auf zehn Jahre zu Anzeige, daß ich ein in weiblichen Handarbeiten geübt, fabrener 8 
5 pCt. Hear, sr a Dienſtboten⸗ ſucht zum 1. April er. . Wirthſchafts 1 Inspektor, ; Otto Schrader in Krummendeich 
Ri e links. Vermiethungs⸗Bureau 9 N a a der auch polniſch ſpricht und „gebe Deffentlicher Vortrag mit Frl. Meta Bertram in Freiburg 
Habe am hieſigen Orte errichtet habe. Ich genfalls auch die Anfangsgründe im weile telbftntänig ee aauf des Hert C il in Hannover. _. 
Ostern Pension. 188 0.[erſuche die geehrten Herrſchaften, Klavierſpiel lehren. findet zum 1. April 5 je I Dr. hei ET Geboren: Ein Sohn den Herren 

Berlin, Potsdamer Viertel, bei ſich dei vorkommenden Fällen anf Näheres unter H. H. 13 Poln. De einlt 4 W ” Ueber den Eutwickelungs⸗ eſchle Landsberg in Berlin. E 
einem Gymnaſiallehrer. Güt. Aus⸗ mich zu 3 verſichere ſchnelle F111 ˙ KT Gehalt, 490 Mast, gang eines Vermittlers 
kunft erteilt Sr und prompte e Uiohocka; Eine reinl. Aufwartefrau wird von Druck und Schrift 
2 1 


J. Neumann, 
Haupt⸗Cigarren⸗Niederlage, 
Wilhelmsplatz 8. 


Ein anſtändiges Stubenmädchen 


—:: EEE TEEN 
Für meine Farben⸗ u. Fettwaaren⸗ 
Fabrik ſuche ich einen 


1 8 
Die Direktion. B. Heilbronn, 


ſowie dem Herrn Pastor Wagler Auswärtige Familie 


für die am Grabe geſprochenen 
Troſtesworte hierdurch Ihren wärme Nachrichten. 


ſten Dank abzuitatten. Verlobt: Frl. Eliſabeth Spechl 


ECC ĩ˙rLHd— EN ne SEN 
Für ein Kolonial⸗ und Delikateß⸗ 


Verehelicht: err Siegmu 
Verein. Aron mit Frl. den Greitfenbe 


Donnerſtag den 12, in Berlin. Paſtor P. Schucarbif 
onen dends 8 „ in Bernburger Vorſtadt mit Fu 


in der Aula der Realſchule: Amalie Voigt in Calbe a. S. Or 


Beſchütz in Berlin. Rittergutsh 0 
. 2. 8 in Stoßdorf. ich M in 
N N Tochter den Herren: Heinrich Mi 
orpitzxy, s Antonio nt gefucht für ſofort Königsſtr. 1, II. Familien⸗Nachrichten. Eintritts . in Berlin. Cart Ha — in Berli 
Prof. a. d. Kgl. Kriegsakademie u. Bergſtraße 4. Deere een. at A intrittöfarten in der Reh⸗ Fpnit 
Friedr. Wilh.⸗Gumn fi 3 7 Für mein Putz⸗ und Weißwaaren: Die Verlobung meiner Tochter [feld 'ſchen Buchhandlung. nit. Reg, 
8 — — Ein | anf Mädchen Geſchäft ſuche per bald oder 1. zulle mit dem Kaufmann Herrn { 
Ich wohne Jejuitenitrafen:|, e © März Jullus Ellas in Wronke, beehre ich 
und Marktecke. im Schneidern und Wäſche⸗ einen Lehrling. mich hierdurch. ſtatt  beionderer 
Eduard Doctor, 


J. Polomski, nahen geübt, ſucht Stellung Meldung, Freunden und Bekannten 
Hg 1. April. Anſpr. gerin ergebenſt anzuzeigen. 
approbirter Zahnarzt. zum 1. April. Auſpr. gering. 1 9 Leu 
Bon . für Unbe⸗ 1.80 bitte 1 = Exp.. Liegnitz. verw. Cantor 9. lh. 
5 i d. dig. unter 8. 8. zuſf Buchhalter u. Correſpon⸗ 
Specialarzt richten. 1 auch mit tefpon- 
Agenten 


Julie Levy, 
Julius Elias, 
Dr. med. Mey er, kl, waarenbranche vertraut iſt, Pos 
. x i erſt 91 wird per 1. April geſucht. Nen: 
Berlin, Leipzig . mit Prima» Referenzen werden in 


Donneritag, den 12. d. Eisbeine. in Golvap- 
M. Matuszewskl, Schulſtr. 4. 


Eine Dame, 


30 FJ. alt (Wittwe), deutſche Amer Berl 

rikanerin, mit einem Vermögen von Berun. Rentier Sottfr. brech 
100,000 Dollars, wünſcht ſich an in Berlin. Rentier Jahann Bere 
Wronk einen feingebildeten Herrn von ade in Berlin. iſtenfabrikam 
ronke. | gutem Charakter zu ez Neißner in Berlin. Eiſenhändlez 

Emilie Schaul Bermögen nicht Hauptiache. Näheres Emil Ackermann in Berlin. Nenti 
’ unter, A. 2. poftlagernd Schnei⸗ gar! Rebefelo In Berlin, ir. Berl 

5 23 emühl. : f ndow, geb. Rei in ® ai 
Adolf Zöllner, Da diefe Angelegenheit, Durch eine! Edmund schung in Ofen, Je 
Verlobte. zweite Dame beſorgt wird, jo iſt Geh. Rechnungs⸗Reviſor Emil 
Pudewitz. Gneſen. zur Antwort Marke beizufügen. Webers, geb. Duth in Pots dan 


er & Co. (E. Röſtel) in Poſen. 


Frau Haupt man 
geb, von Gutzlow IE 
n. Hrn. Bleckmann Tochte 
Meta in Berlin. Verw. Fr. Chat 
ſotte Sachs, geb. Freund. Frau 
Caroline Wilberg, geb. Spiting 


N 


Verlobte. 
1 5 ; 
Offerten an die Exped. d. Zeitung 


heilt auch brieflich Syphilis. Ge⸗ allen Bryan Städten für den unter A. 2. 100. ee 
ſchlechtsſchwäche, alle Frauen⸗ und Vertrieb einer hochintereſſanten pat. Ein Förſter, mit allen Zweigen 
Hautkrankheiten, ſelbſt in den hart: Jimmer⸗FJontaine gegen hohe Pro⸗ des Forſt⸗ und Jagdweſens vertraut, 
näckigſten Fällen, ſtets ſchnell mit viſton geſucht. Blum & Co., ſucht Stellung. Näheres unter A. F. 


beſtem Erfolge. Berlin 80. Naunynitr. 39. poſtlagernd Ujeſt, Ober⸗Schleſien. 
Druck und Verlag von W. 


nn 


